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Ueber die Veranlassung „ die mich bewog, die beyden nachfol- 
genden Abhandlungen über phönizische Paläographie unter dem 
obigen gemeinschaftlichen Titel ins Publicum zu bringen, habe 
ich hier nur Weniges vorauszuschicken. 

Bey Ausarbeitung meines schon vor längerer Zeit angekün- 


“ digten Werkes über die phönizischen und punischen Schrift- 
‚denkmäler, welche mich in den verflossenen Jahren abwechselnd 


mit der des Thesaurus beschäftigt hat, und bey dem Studium 
der frühern Leistungen in diesem Fache schien mir die Arbeit 
von Bayer del alfabeto y lengua de los Fenices y de susColonias, 


. Madrid 1772, eine der wichtigsten Stellen in der Entzifferungs- 


geschichte der phönizischen Denkmäler einzunehmen, sofern 
die spätern Fortschritte der Wissenschaft nicht selten auf den 
gründlichen und besonnenen Untersuchungen ruhen, durch 
welche der gelehrte Spanier die Entdeckungen seiner Vorgän- 
ger, namentlich des trefflichen -Barthelemy und des nur zu 
kühnen Swinton, in wesentlichen Punkten berichtigte und wei- 
ter fortführte. Da dieselbe bey der allgemeinen Anerkennung, 
die sie gefunden, von allen Paläographen häufig zitirt wird, 


auch schon durch die höchst genauen und zuverlässigen an: 


Abhildungen einen klassischen Werth hat, in Deutschland aber 
ausserordentlich selten und fast gar nicht zu erhalten ist — 
ein Schicksal, welchessie freylich mit den meisten Arbeiten in 
diesem Fache, die entweder in seltenen Monographien oder in 
grossen Societätsschriften zerstreut sind, theilt — so rieth ich 
meinem Freunde, Herrn Hofrath ‚Hollmann hieselbst, dieselbe 
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nach einem Exemplare, was ich besitze, ins Deutsche zu 
I übertragen, und erbot mich zu einer Zugabe von Anmer- 
| kungen und einer in dasselbe Fach einschlagenden kleinen- 
M = Abhandlung, die als Vorwort'dieien sollte. Zu der letzten 
F ‚bestimmte ich die Erklärung der in dem letzten Jahre in dem 
Gebiet von'Karthago entdeckten punisch -numidischen Inschrif- 
ten, 'und' das y was: ich überhaupt über ‚die: Schriftart dieser 
Denkmäler: erforscht:zu haben glaube; | Da'diese Arbeit aber, 
+ als sie vollendet war, .dieiGrenze einer einleitenden  Abhand- 
lung bedeutend zu überschreiten schien, so zog ich'es vor, sie 
als selbständige Arbeit der ‚indessen schon gedruckten Ueber- 
setzung der Bayer’schen Abhandlung anzureihen,, und wünsche 
ich, ‚dass sie als<eine Probe des: Geistes und‘der Art:betrachtet 
werden möge, womitich nächstens die sämmtlichen bis jetzt auf- 
gefundenen phönizischen und punischen Steinschriften, einige 
und siebenzig'an der Zahl, paläographisch und philologisch.er- 
läutert dem Publicun vorzulegen gedenke. Das Werk wird unter 
dem Titel: Mermora phoenicia et punica,, 'quotqwot supersunt; 
edidit et praemissa commentationei de litteris etlinguaPhoeni- 
cum et Poenorum ewplicuit:@. Gesenius (mit-einem Kupferbande 
in Fol.) erscheinenyv'und einst: einen zweyten.die Münze ‚ent- 
haltenden Theil: zum:Nachfolger haben. : Zu der:gegenwärtigen: 
Probe habe ich nicht die leichteste, sondern’entschieden’schwie- 
rigste Partie,der ganzen: phönizischen Paläographie, anderen 
Aufllärung noch vor Kurzem einer der fleissigsten jetztieben- 
den Paläographen! verzweifeln zu müssen glaubte; gewählt; 
glaube aber‘ ebendeshalb aufNachsicht rechnen zuidürfen, wenn, 
wie esodeicht möglich ist;die Entdeckung'neuer Denkmäler 
diese oder jene meiner» Bestimmungen'modifiziren sollte. 
' #Veber' die 'Bayer’sche Schrift, ‚deren Verfasser, und die 
_ hier'gelieferteWebersetzung derselben, mag nurnoch Folgendes 
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hier stehen.: Dieselbe erschien als anonymer Anhang: zu der 
spanischen Bearbeitung des Sallust durch den gelehrten spani- 
schen Infanten Gabriel de.Borbon, welche den Titel führt: La 
coniuracion de Catilina y laguerra de Jugurta por C. Sallustio, 
Notas para la, meior intelligeneia' y justificacion de la version 
espanola, Del.alfabeto y lengua de los Fenices:y de sus Colonias. 
En Madrid 1772 fol. Der: Verfasser, Don Francisco Perez 
Bayer (geb. 1711 zu Valencia) war zuerst Professor der hebräi- 
schen Sprache in seiner Vaterstadt, seit 1753. Domherr zu 
Barcellona ‘und Toledo, dann Instructor der Infanten, ‚unter 
denen sich’ insbesondere sein Zögling Don Gabriel durch klassi- 
sche Studien auszeichnete und ‚unter Bayer’s Mitwirkung obige 
Bearbeitung des Sallust herausgab, und starb;als Oberbibliothe- 
kar und Kammerherr zu Madrid: d. 26. Jan, 1794, im Sästen 
Jahre. Er galt mitRecht für den umfassendsten Gelehrten seines 
Vaterlandes und war im 'Besitze sehr bedeutenden Einflusses; 
hauptsächlich aber bestand: seine: Stärke in..der urkundlichen 
Kenntniss- der ältesten spanischen Geschichte, für welche. er 
sehr 'eindringende Studien in. Rom und. im Escurial gemacht 
hatte, ausserdem in Paläographie und Numismatik ‚und die 
Wissenschaft verdankt ihm bekanntlich. drey: klassische Schrif- 
‚tem.über die maceabäischen Münzen , worin ‚dieser Gegenstand, 
zum Theil unter gelungener Polemik gegen. 0.@s; Tychsen bis 
auf) Weniges  abgethan : ist:.Dissertatio isagogica ‚de numis 
hebraco-samaritanis. Valentiae Edetanorum 1781: 4-5 Numo- 
"rum hebraeo-samaritanorum vindiciae ib. 1790. 4. Legitimi- 
dad de las monedas Hebraeo-Samaritanas, confutacion de la 
diatriba de Dn. 0. @. Tychsen. ib. 1793. 4.*). Der hier über- 
setzten Abhandlung sieht man es allerdings an, dass sie zu einer 


*) S. über die Geschichte des Streites mit Tychsen, dessen Biographie von 
4A. Th. Hartmann B..2. Abth. 2. S. 348 ff. - 
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Zeit verfasst ist, ‘wo die richtige Lesung der phönizischen 
Monumente noch im Entstehen begriffen war » Weshalb mir auch 
einige Anmerkungen nothwendig schienen » welche bis auf den 


holenden Styl des Originals gekürzt, auch einzelne Stellen, 
Welche längst widerlegte sprachliche Irrthümer enthielten (8. 
2. B. S; 223, gestrichen, gewöhnlich aber doch das als unrich- 
tig Erkannte stehen lassen, und in den Noten besprochen, 


Lesung dieser vonmir seit längerer Zeit mit vVielerLiebe bearbei- 
teten Denkmäler niedergelegt habe. Die Münzen des Originals 
Sind auf das Genaueste auf besondern Steindrucktafeln wieder- 
gegeben. Im Betreff der maltesischen inseriptio bilinguis hielt 
ich es aber nicht für gewissenhaft ‚ die in mehreren Stücken 
ungenaue von Barthelemy entlehnte Abschrift des B.’schen Wer- 
kes, die auch Kopp (Bilder und Schriften Th. 1) gibt, hier 
wieder nachstechen zu lassen, und habe Statt derselben eine 
sehr genauezum Behuf meines grössern Werkes bereits im Jahr 
1826 durch Herrn Prof. Hohienberg in Paris nach dem Ori- 
ginal gefertigte Zeichnung schon dieser Arbeit beygegeben. 
Halle, im Juli 1835. : 


Der Herausgeber. 


1. 


Franz Perez Bayer 
über 
Schrift und Sprache. der Phönizier 


und ihrer Colonien 
aus dem Spanischen übersetzt 


von 


Hermann Hollmann 


Hofrath und öffentlichem Lehrer der neuern Sprachen zu Halle 
mit Anmerkungen 


von 


Wilhelm Gesenius. 


ji 
i 
} 


Sallust im Jugurtha cap. 77, wo er von der Stadt Zeptis spricht, 
sagt von der Sprache derselben: eius civitatis lingua modo conversa 
connubio Numidarum , legum  culiusque pleraque Sidonia. Unter 
der Sprache der Leptitaner, die vor Kurzem durch Verkehr mit den 
Numidiern verändert worden sey, versteht 'er das Phönizische oder 
die Sprache der Sidonier, deren Colonie Leptis war. Diese phönizische 
Sprache war nun ohne Zweifel ein Dialect der hebräischen, ihr sehr 
ähnlich und leicht zu verstehen von den Isra&liten und andern Bewoh- 
nern des Landes Canaan. Hieronymus nennt die phönizische Sprache 
grossentheils verwandt mit der hebräischen -(ad Is. lib. 7. cap. 19), 
dasselbe sagt er von der punischen, d.h. von dem Phönizischen: in 
Africa oder Libophönizischen (ad Gen. 36, 24), nur dass sie noch 
einen Grad weiter von der Muttersprache abweiche. Ebenso erklärt 
sich an verschiedenen Stellen Augustinus, Bischof von Hippo,.wo zu 
seiner Zeit das Punische Landessprache war (Epist. 44 a Max. Madau- 
rense. In psalm. 118 in fin. Lib. 1. locutionum in Gen. c. 8 und anders- 
wo), und in der Erklärung des Briefes Pauli an die Römer setzt er hinzu 
(cap. 13): dass die Landleute‘in dieser Gegend auf die Frage: von 
welchem Volke sie wären? geantwortet: sie seyen Cananiter d. h. 
‘ ursprünglich aus dem Lande Canaan und Abkömmlinge von Canaan, 
dem Sohne Noah’s, dessen Erstgebohrner Sidon die Stadt gleiches 
Namens baute. 


Jedoch mehr als alles andre beweist diese Verwandtschaft die 
Geschichte der Rachab in Jericho, ‚welche, ungeachtet sie eine lange 
Unterhaltung hatte mit den Kundschaftern Josua’s, dennoch keines 
Dollmetschers bedurfte, um sich verständlich zu machen, wie es aus 

1 


2 


Jos. 2. hervorgeht. Bey den Aegyptern war dies nicht der Fall, was 
dem Joseph Gelegenheit gab, seine Brüder glauben zu machen, dass er 
eines Dollmetschers bedürfe, um sie. zu verstehen. 


Nicht allein die Sprache, sondern auch das Alphabet und die 
Buchstaben der Phönizier sind im Grunde hebräisch, und zwar entlehnt 
von denen, die vor der Theilung des Reiches üblich waren. Diese 
Buchstaben, welche die Hebräer nach der babylonischen Gefangenschaft 
zu gebrauchen aufhörten, wurden von den Einwohnern Samaria’s 
beybehalten, und'sind dieselben, welche wir noch jetzt auf den Münzen. 
des, Simon. Maccabäus: finden. 


Die innige Verwandtschaft und! selbst Einerleiheit'beyder Alpha- 
bete, des: phönizischen und dessen auf den: mactabäischen Münzen; 
zu zeigen, würde mir nicht schwer werden, doch würde es hier zu weit 
führen, auch können wir einiges beyläufig an den: Denkmälern die- 
ses Volkes zeigen, welche im Verlaufe dieser Schrift vorgelegt werden 
sollen. Dagegen verweile ich etwas länger bey: dem Beweise, dass 
die’ phönizische: Sprache in Sidon: und: ihrer Colonie Leptis dieselbe 
war, da’ es mir zugleich Gelegenheit giebt, etwas über unsre: älteste 
National-Litteratur zu reden, nämlich die Bastitanischen, Turdetanischen 
und Bätischen Münzen, welche denselben ‚Ursprung haben und dasselbe 
Alphabet, und ich thue dies um so lieber, da’selbst auswärtige Gelehrte 
sich viel“damit beschäftigen, für welche die’ Sache nicht das Interesse 
haben kann, als für uns Spanier: 


Von den eigentlich phünizischen Münzen. 


Der. berühmte Alterthumsforscher, Jac.. Barthelemy, dem die 
Litteratur von Palmyra und Phönizien so viel verdankt, legte im April 
1758. der. Akademie des inscriptions eine Abhandlung über einige 
Monumente der Phönizier und das Alphabet. derselben vor, welche 
1761 gedruckt wurde und sich im 30sten Bande der Memoiren 
der genannten Akademie findet: In: demselben Jahre liess D. Swintoen 
in; Oxford einen Brief drucken, welcher in der: königl: Gesellschaft 
der Wissenschaften zu London: vorgelesen‘ wurde, in welchem er die 
Erklärungen des’ Herrn Barthelemy 'an: mehrern Stellen: bestreitet; 
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dieser widerlegte ihn jedoch im einem Briefe an den Marchese ‚Olivier! 
von Pesaro, :der 1766 zu Paxis erschien, und worin er zeigt, dass 
er keineswegs die Arbeiten ‚seines Gegners ‚benutzte, ‚wie jener zu 
verstehen gab, und derselbe nicht, wie er vorgebe, der erste Entdecker 
P s dieses neuen Gebietes war. _ Auch die Herren Fourmont und Morton, 
die Benedictiner im Nouveau traite diplomatique und andre berühmte 
Ausländer haben einige Denkmale der Phönizier ‚erläutert. Von unserm 
Antonio Agostino und Bernardo Aldrete rede ich ‘nicht, weil diese 
nur beyläufig einiger sicilianisch - phönizischen Münzen gedenken, über- 
gehe auch diejenigen, welche blos das Alphabet dieser Sprache bekannt 
machten, 'wie Scaliger, Bochart, Spanheim, Montfaucon, Chishull, 
und ‘wende mich zunächst zur Behandlung einer sidonischen Münze 
von Erz, welche Herr .Pellerin im 3ten "Theil seines Recueil des 
Medailles des Peuples et ‚des Villes S. 133 vgl. tab. CXIX. no. 25 
abbildet und erläutert. (8. unsere tab. 1 no. 1). Vaillant (Seleucid. 
imper. in Antiocho IV. p. 109), Reland (Palaestina p. 1014), der 
venetianische Alterthumsforscher Pedro Fondi (in seinen ungedruckten 
| Bemerkungen über. die samaritanischen Münzen, welche mir der Patri- 
zier Antonio Savorgniani daselbst zeigte und zu benutzen erlaubte) , 
Gesner (Specimen rei nummar. Tab. 2.et 4 reg. Syr.) und Haym 
( Thesaurus Brit. ‘Tom. 1.'p. 105), der sie am genauesten zeichnete, 
hatten diese Münze lange vorher gesehn, und Letzterer fügte a. a. O. 
noch alles hinzu, was der Besitzer, Herr Masson, zu ihrer Erklärung 
hatte auffinden können. 


Pellerin nun erklärt die Münze für unbezweifelt sidonisch, und 
liest die erste Zeile 037%5 von den Sidoniern. Von der zweyten 
Zeile erklärt er blos die zwey ersten Buchstaben durch EN mater, 
in dem Sinne von Mutterstadt, welcher Titel der Stadt Sidon ihrer 
vielen Pflanzstädte und Cvlonien wegen gegeben sey. Den Rest der 
Inschrift überlässt er, wie er sagt, Andern, die in der syrischen 
Sprache erfahrner seyen. Seine Vorgänger hatten nicht einmal soviel 
davon gelesen. 


Diese Münze findet sich nun-auch im Museum des Infanten Don 
Luis de Borbon. Eine ähnliche hatte der Graf von Sazeda, welche 
1 * 
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jetzt die königliche Academie der Geschichte besitzt, wo ich sie vor 
einigen Jahren sah und abzeichnete. . Eine andre gut erhaltene, die ich 
vor Augen habe, findet sich in dem ausgezeichneten Cabinet des Ueber- 
setzers. Sie hat statt des Füllhorns hinter dem Kopfe die zwey Buch- 
staben M A, im übrigen ist sie ganz der von ‘Hay ähnlich, nur dass 
der vierte Buchstabe (von der rechten zur linken gezählt) in der zwey- 
ten Zeile sowohl auf jener Münze als auf den andern durch Vaillant, 
Reland, Fondi und Gesner bekannt gemachten stets % ist, so wie auch 


der zweyte Buchstabe derselben Zeile. Dasselbe findet Statt bey den 


Exeniplaren des Infanten Dor Laws und des Grafen Sazeda.‘ Auf 
der Münze des Uebersetzers ist jener Buchstabe 4, gleich dem dritten, 
welcher vorhergeht; so. dass zwey Buchstaben ‘von derselben Gestalt 
nebeneinander stehn, und zwar so gut erhalten, dass kein Zweifel übrig 


bleibt, . was vielleicht ein Fehler des Stempelschneiders seyn könnte 
(s. tab. I, no. 2). " j 


Was die erste Zeile anbetrifft,' so hat Pellerin ohne Zweifel 
tichtig gelesen. Der erste Buchstabe der zweyten Zeile ist N, wie 
Pellerin sagt; eben so gewiss ist, was er hinzufügt, dass viele Alter- 
thumsforscher diesen Buchstaben für ein pP erklärt haben, bis diese 
Münze sie von ihrem Irrthum zurückbrachte. Der zweyte Buchstabe 
”;, den Pellerin für 9 nimmt, ist nicht :so gewiss, weil der Zahn 
in der Mitte die horizontale Grundlinie nicht durchschneidet, wie in 
der ersten Zeile, und auf den Münzen von Marathus, den für sici- 
lisch-phönizisch gehaltenen von Machara, den bätischen von Cadix 
und Canaca, von welchen nachher geredet werden soll, und auf den 
Inschriften von: Malta”und Citium. Ich möchte es daher für ein 
Samech halten, welches in der phönizischen Schrift dem % ebenso 


ähnlich seyn möchte, als im Hebräischen & und O, und wie sich 7 


und 7 im hebräischen und Phönizischen Alphabete so sehr ähnlich sehen. 


Vorausgesetzt, dass dieses so Sey, .so.halte ich den dritten Buch- 
staben für D, und ebenso den vierten, der jedoch, wie ich glaube, 


durch einen Irrthum des Stempelschneiders dasteht. Ich setze dafür 


“1 oder D Samech, nach dem Exemplare des Doz Zus und dem 
von Sazeda, sowie den Zeichnungen von Vaillant, Reland, Fondi, 


alien 
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Haym, Gesner und: Pellerin, ‘welche letztere ich für sehr ‘genau 
halte. Das doppelte D konnte auch der Grammatik wegen nicht 
dastehen, ' wie sogleich gezeigt werden 'soll. ‘ Der letzte Buchstab ist 
sicherlich ein 2. ARE 


Die dritte Zeile fängt, wie die vorige, mit Aleph an. Den zweyten 


Buchstaben habe ich noch auf keinem andern phönizischen Denkmale 


gesehen. Der Sinn fodert, dass es ein N Tau sey, und zwar das 
des Artikels IX eth. Aber der fünfte und letzte Buchstabe derselben 
Zeile ist gewiss N Thau, und so ganz verschieden davon, weswegen 
es wohl nicht derselbe seyn kann. Wir wollen daher voraussetzen, 
es sey der zweyte Buchstabe das hebr. D (nachher soll gesagt werden 
warum?), der dritte ein X, der vierte ein D, und der letzte ein N. 

Die vierte Zeile enthält nur zwey Buchstaben, beyde von hin- 
länglich bekannter Geltung, nämlich 2. 

Dass von den zwölf Buchstaben dieser Münze neun sicher 


bestimmt worden , leidet keinen Zweifel. Blos über die von mir 
angenommenen D, D, D könnte man Gewissheit verlangen. Will 


man mir aber die Richtigkeit meiner Vermuthung zugeben, so würde 


ich die Inschrift so erklären: 


I DDNDN SODON BInxb 
tsor eth epheth. | asaphsub le. Zidonim 
Tyri in aerarium | collectio magna |- ‚Sidoniorum. 


Das heisst: Der Sidonier (man muss Münze hinzudenken). _ Grosse 

Sammlung zum Schatz oder: für die Schatzkammer von Tyrus. 
Suchen. wir unsere Deutung zu rechtfertigen. Die erste Zeile 

ist ohne Zweifel richtig. In der zweyten muss Z20DON nicht getheilt 


"werden, "wie es Andre und ich selbst auch früher gethan hatten. Da 


die hebräischen Wörter regelmässig aus drey Buchstaben bestehen, und 
JO0DON aus fünfen, so konnte man es bequem theilen in HDN er'hat 
gesammelt, hinzugethan, und. 29 ‚ringsum, also: er hat gesammelt 
ringsum  umhergehend. 

" Demungeachtet würde man sich dadurch weit von dem Sinn 
dieser Zeile und der Wahrheit entfernen. : Das ZDDDN ist ein einziges 


6 


Wort und bedeutet: die'grosse Versammlung; d. h. Volksversammlung, 
s.:4 Mose 11, 4, wo.die Vulgata es vulgus pramiscuum übersetzt. : Das 
20 am Ende des Worts ist nur Wiederholung des zweyten und.dritten 
"Wurzelbuchstaben, um das Grosse der versammelten Gegenstände anzu- 
deuten, vgl. DTOATN nach Kimchi und Andern: sehr roth, ganz roth 
3. Mose 13, 42 und 14, 37 (nach Buxiorf freylich röthlich), Spopy 
akalkal sehr gedreht, sehr gekrümmt. 


Man könnte zwar SDDON erwarten, jedoch scheint mir das Beth 
hier die Stelle, des aspirirten Phe zu vertreten, indem das folgende 
Wort mit Aleph X, 8, anhebt, dieser Buchstabe aber gern die 
Aspiration des vorhergehenden vermeidet, so dass aus Phe, wie es 
seyn sollte, Beth, der verwandte Buchstabe desselben Organs, wurde, 
um das folgende Aleph. ohne Aspiration zu sprechen, oder, damit 
es nicht mit dem vorhergehenden zusammengesprochen werde, nämlich 
asaphsupha, oder asaphsuba, wovon wir nachher noch ein andres 
Beyspiel sehen ‘werden. 


Im neuern hebräischen Alphabet mit Vocal- und Lesezeichen 
ist, diese Aenderung der Buchstaben. nicht ‚nöthig, um, die Aussprache 
zu. mildern; denn jetzt wird das D, Phe, wenn ein Dagesch lene in 
dem Buchstaben steht, Pe gesprochen ohne Aspiration. In der 
griechischen Orthographie verwandeln sich am Ende der Wörter die 
Buchstaben, die ohne Aspiration sind, in solche mit derselben, wenn 
das folgende Wort mit einem aspirirten Buchstaben anfängt; ist dies 
jedoch nicht, der Fall, so bleiben sie wie sie sind, z.B. @y’.os, 
dagegen ar aeyns. (vom Anfang). Auch erzählt Plutarch von den 
Macedoniern, dass sie 6 statt ä setzten (Hellen. quaest. Ed. Paris. 
1624. T.2. pag..292). Daher sagt man im Lateinischen: albus, ambo, 
orbus, wo.,es im Griechischen aAgos, .dug®, 00x05 ‚heisst. 


Doch zurück zu unsrer Münze. Der erste Buchstabe der dritten 
Zeile ist ein'N, der zweyte sollte eigentlich ein Nn 7hau seyn, um 
mit dem vorhergehenden Aleph die hebräische Accusativbezeichnung 
MN eth zu bilden, welche, wie im Lateinischen, nachher die Präpo- 
sitionen der Bewegung: ad oder iz ersetzt. Nach meiner Meinung 
ist es ein D, das für M gesetzt ist wegen des folgenden Aleph, dessen 
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Aspiration wegfallen sollte. So war vorher das D in 2 übergegangen, 
weil die Aspiration des folgenden Aleph aufhören müsste. Aus dem- 
selben Grunde wird” hier 7) mit der Aspiration in D ohne dieselbe 
verwandelt, vgl. xa9: ua, ad dzaorov und zur £eixove, 
zar’ Eus 


Der dritte Buchstabe ist ein N, der vierte ein 8, der fünfte 
ist ein M, als solches sowohl durch Inschriften als Münzen bekannt. 
Die drey Buchstaben NDN opheth oder epheth, bedeuten nun aera- 
rium, thesaurus, tributum, census annuus, wie im Chaldäischen 
nach R. Salomon, Aben-Ezra und Elias, wie es Buxtorf und Guido 
Fabricius anführen. In der That im 1sten Buch Esra 4, 13, wo 
sich dies Wort allein findet, übersetzt der heilige Elieronymus: annur 
reditus, die LXX: vectigal. Die Buchstaben der vierten Zeile bilden 
das Wort 22 7sor, wie die Hebräer die Stadt Tyrus nannten. 


Der: berühmte: spanische Rabbine Kimchi ‚erklärt: NDN: durch: 
Stärke, Kraft, Festung. Wenn: man. dieses‘ vorzöge, so 'hiesse es 
auf der‘ Münze statt: für den) Schatz, zum Tribut, ‚vielmehr: für 
die Festung Tyrus, oder: um Tyrus zu. befestigen. Für mich hat 
die Meinung dieses Rabbinen ein grosses Gewicht, da sein ausser- 
ordentliches Ansehn Veranlassung, zu dem Sprichwort gab: Kein 
Mehl ohne Müller, keine Weisheit ohne Kimchi ; sein Name 
nämlich bedeutet im Hebräischen:. mit Mehl. bestreut.,. mehligt, 
von. NAP Mehl: Doch; vermuthe ich, dass der chaldäische Codex; 
welchen Kimchi vor Augen hatte, statt TDN das Wort FEN. ophek, 
robur hatte, von PEN roboravit.. Unsre Münze jedoch hat sicherlich 
TIDN opheth. 


Jetzt also, da die drey Büchstaben, über welche Zweifel obwalten, 
dem d, D und D der Hebräer entsprechen (denn bey den beyden 
letztern beweist dies die Verwechslung mit andern ohne Aspiration 
desselben Sprachorgans), SO gelangt man zu dem Resultat, dass diese 
Buchstaben zwey von jenen vier phönizischen sind, welche bisher - 
noch nicht: entdeckt waren, oder vielmehr deren Gestalt man bisher 
nicht kannte, und’ welche also in dem samaritanischen Alphabet, 
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das Joh. Huber bekannt gemacht hat, fehlen (s. Typus nummor. 
Samar.), so wie auch in.den phönizischen Alphabeten, welche die 
Inschriften von Malta und Citium an die Hand geben (s. Barthelemy 
lettre &. M. le Marquis d’Olivieri). 


Auch die Figur, unter welcher wir diese Buchstaben in den sama- 
ritanischen und phönizischen Alphabeten von Zdu. Bernard, Morton, 
Kircher und Montfaucon sehen, ist nach meinem Urtheil nicht sehr 
zuverlässig. Ich glaube, dass keiner von den drey erwähnten Buch- 
staben nach Münzen abgezeichnet sey, sondern nur nach sSamaritani- 
schen Handschriften, oder höchstens nach Inschriften, die manchmal sehr 
entstellt abgeschrieben werden. Von mir kann ichsagen, dass ich beyde 
erwähnten Buchstaben 8 und % niemals unter dieser Gestalt gesehen 
hatte, ausser auf unsrer Münze. Da nun diese Buchstaben unter die 
vier bisher noch unbekannten gehören, und ihre Gestalt sehr verschie- 
den ist von den andern bekannten Buchstaben; da ferner, was noch 
mehr sagen will, diese zwey Büchstaben unter den vieren, welche 


noch fehlen, die einzigen sind, welche aspirirt werden können, oder. 


auch nicht; wie wäre es anders möglich, als dass meine Vermuthung 
gegründet sey. 


Was den Buchstaben betrifft, den Pellerin für ein hebräisches % 
nahm , von der Aehnlichkeit der Gestalt verleitet, und den wir für 
O halten, so muss ich gestehen, dass ich denselben nie auf irgend 
einer samaritanischen Münze gesehen habe. Auf der Inschrift von 
Malta findet sich das Samech in einer nicht sehr verschiednen Gestalt, 
in derjenigen von Citium ist es mehr entstellt, wie man bey 
Barthelemy (Lett. & M. le Marg. d’Olivieri. Diss, sur quelg. mon. 
Phenie. T. XXX. mem. de Pacad. roy. T. IV pag. 497 ) sehen kann. 
Doch bey dem einen sowohl, wie bey dem andern, erkennt man im 
Ganzen dieselben Züge, die auf unsrer Münze sich finden. 


Dieses also, und die Aehnlichkeit des d© und bey den 
Hebräern , , welche man auch bey den Phöniziern voraussetzen 
kann; ferner, dass keiner der andern bekannten Buchstaben wegen 
ihrer ganz verschiednen Gestalt hier auf unsrer Münze angewandt 
werden kann, und zuletzt noch, dass blos zwey Buchstaben. des 
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samaritanischen Alphabets zu entdecken übrig plötben ‚ von denen der 
eine Samech ist und. der andre Zain, was unser % durchaus nicht 
seyn kann; dies alles macht mich ‘glauben; : dass; unser Buchstabe 4 
ohne allen Zweifel ein Samech sey. 


Die Münze, ‘von der wir handeln, gibt uns erstens zwölf Buch- 
staben des phönizischen. Alphabets; zweytens füllt sie. zwey Plätze 
aus, die bisher noch unbesetzt oder doch mit Buchstaben besetzt waren, 
welche von Handschriften, Inschriften und andern Denkmalen entlehnt 
waren, ‚und also weniger sicher sind, als Münzen. Drittens sieht man 
daraus, dass die Phönizier der sanftern Aussprache, wegen die Buch- 
staben desselben Sprachorgans vertauschen, je nachdem der folgende 
aspirirt war oder nicht. . Dies gibt Veranlassung zu glauben, dass die 
Griechen, welche dasselbe thun, diese Gewohnheit zugleich mit der 
phönizischen Litteratur annahmen.  Viertens beweist es, dass das D 
der Phönizier stets aspirirt wurde, und nicht gleich dem Pe klang, 
und dass die alten Hebräer diesen Buchstaben gleichfalls nur aspirirt 
gebrauchten, wie es schon Bochart andeutete (Geograph. saer. lib. I. 
col. 452.20). Fünftens geht daraus hervor, dass die Phönizier, wie 
noch heutzutage die Araber, keinen Buchstaben in ihrem Alphabete 
hätten, der dem lateinischen P entsprach, und dass sie statt dessen 
sich des zweyten Buchstaben ihres Alphabets, nämlich des Beth 
bedienten. 

Es ist nur noch zum Schluss zu bemerken, dass die beyden 
Buchstaben MA .auf unsrer Münze griechische . Buchstaben sind und 
Zahlen bedeuten, nämlich 41. Man glaubt, dass sie das Jahr 41 der 
Zeitrechnung der Stadt Sidon angebe, ‚von welcher der Cardinal de 
Noris (De epocha Syro-mac. diss. IV. ce. 5. 8.1.) meint, sie fange 643 
nach Erbauung Roms an. Demgemäss kann unsre Münze im Jahr 
Roms 684 geprägt seyn: 

Eine andre phönizische Münze sahe ich vor mehreren Jahren in 
dem erwähnten Museum des Grafen von Sazeda. Ich habe sie mit 
Sorgfalt gezeichnet, und will sie hier erläutern, um so mehr, da sie 
zwey Buchstaben enthält, welche auf unsrer. Münze von .‚Sidon nicht 
stehen, und welche zu dem rein phönizischen Alphabete, einstweilen 
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ee ae 


Fe 


en 


ee 


Ba Zen Senn 


en 
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hinzugefügt Verde Men; bis es ganz vollständig "werden wird. 


Sie findet sich tab. I no.'3, in’der Sammlung von Pellerin aber nicht, 


wenn nicht etwa’ tab. '119. no. 24,‘ zwischen ‘der von Aradus und 
Marathus. T. II. p. 142. 8 


Ich ‚halte dieselbe für eine Münze der Stadt Carnea oder Carne, 
die Plinius (5, 20) nach Syrien setzt und Stephanus (u. d. W. Kaovn) 
nach Phönizien, ‘weil sie an der Grenze von beyden lag. Sicherlich 
gehörte sie unter die’ Gerichtsbarkeit von Aradus, welches’ da sein 
Arsenal hatte; Strabo nemnt es: &xivsror 775 Apadov oder Schiffstand 
der Aradier und fügt die griechische Endung dem Namen an, indem 
er Kagavog schreibt (ib. 16. pag. 753). \ 


‚, ,’Von: den vier Buchstaben, welche sich über dem Füllhorn finden, 
ist der erste ein pP». als solches auf den phönizischen Inschriften: von 
Malta-und Carpentras anerkannt, was jedoch sehr selten auf Münzen 
vorkommt. Ich zum wenigsten sah es, ausser auf, unsrer Münze, 
nur ‚auf denen, welche Barthelemy (Lett. äM. le Marg. Olivieri pag. 
45). dem ‚Bocchus, König von Mauritanien zuschreibt, und es daher 
in dessen Namen finden will, obgleich. Swrnton und Pellerin (T, 3. 
p. 148) statt dessen Leptis lesen, und ferner noch auf einer oder der 
anderh der punischen und mauritanischen Münzen, welche der Letztere 
auf Taf. CXXT hat. Der zweyte Buchstab ist ein 7, als solches 
anerkannt auf den Münzen von Aradus und Marathus und den 
spanisch -phönizischen von Adra und Gades, von denen wir nachher 
reden wollen. Der dritte Buchstab ist anerkannt ein. Nun und bey- 
nahe dasselbe auf samaritanischen Münzen. Den vierten habe ich’ in 
dieser Form niemals auf phönizischen Denkmälern gesehen. In dem 
Alphabete von Bernard, von Morton wieder herausgegeben 1759, ist 
das phönizische Daleth so gezeichnet, dass es von allen andern Buch- 
staben am meisten ‘dem unsern gleicht, nur dass es Anders gestellt 
ist. "Sollte "es in’‘der- That Daleth seyn, so würderich: auf ünsrer 
Münze 7%, karnad, lesen oder kernad; esist jedoch nicht gewöhn- 
lich, dass Städtenamen mit einem Daleth' schliessen. Unser Buch: 
stabe kann aber’ auch (was ir wahrscheinlicher ist) ein Thau seyn, 
üngeachtet es’ gewöhnlich eine andre’ Gestalt 'hat. Dieser Buchstab 
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findet sich :oft:in Ortsnamen am: Ende, "wie wir ‚es:'an ‚den: Münzen 
von Machara-und Heraclea näher zeigen werden. 


- Da. diese Denkmäler nur Ein Wort ohne. weitern Zusammenhang 
‚enthalten; so ist es schwer einen Buchstaben ‚von.zweifelhafter Gestalt 
richtig. zu 'treffen,.: ‘Wäre es nun.'aber 'ein: Thau;,.:so. würden wir 
auf unsrer Münze N37P lesen. Wird die griechische Endung angehängt, 
so wäre es Karneatis. So nannte Lycophron (in, Cassandr.) die Insel 
Kerne oder Cirno (Korsica), weil dieselbe viele Häfen und Vorgebirge 
hat (im Lateinischen corzuta). Es ist natürlich, dass Carne oder 
"Carnea aus demselben-Grunde so genannt wurde, wegen des Schifls- 
standes, vielleicht von Vorgebirgen umschlossen. Mag nun auch der 
letzte Buchstab seyn welcher er will, die drey Hauptbuchstaben NP 
zu dem Namen der Stadt bleiben. 


Dass: die’ Münze aber: phönizisch sey, und zwar aus dem Gebiete 
von Aradus, zeigen, ausser: der übrigen Beschaffenheit, auch die 
Numeralbuchstaben, welche man unter dem Füllhorn sieht. Es sind 
dieselben, deren sich die Stadt Aradus bediente, das Jahr ihrer eigen- 
thümlichen Zeitrechnung auszudrücken, wie wir schon bey der Münze 
von 'Sidon ‚sahen. “Die perpendikulären Linien im Anfange, ‘wenn 
man ‘von :der Linken 'zur Rechten liest, ' bilden die Einheiten. Die 
horizontale giebt den Zehner, oder, wären mehr als eine Linie da; die 
Zehner. Die folgenden, dem lateinischen N ähnlich, sind Zwanziger, 
die noch übrigen zwey Zeichen bedeuten Hunderte, nach dem System 
von Swinton, welches Pellerin mittheilt Th. 3. 8. 139. 


Die beyden Buchstaben am Fuss des Füllhorns sind griechische: 
PO, bedeuten Zahlen, nämlich 170, und können hier dieses Jahr 
der Zeitrechnung der Seleuciden bedeuten. 


Ich. glaubte noch von einer andern phönizischen Silber - Münze 
reden, zu. können, die ich. vor. Jahren: sah: im Besitz ‚von D. Joachim 
Ibanez in’ Teruel, ‚einem gelehrten Kenner des Alterthums, auf welcher 
sich folgende Buchstaben finden: AR9I#: Ich las sie: NSNN und. ver- 
muthete, es.sey die Münze von, Orthosia, Stadt in Phönizien: doch 
späterkin»bin. ich ‚der Meinung geworden , dass sie vielmehr. einer.der 
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phönizischen Städte Siciliens angehören möchte, da'sie'den siciliani- 
schen Münzen so sehr ähnlich ist. 


Da diese‘ ‘Münze sich nicht in ‘der Pellerin’schen' Sammlung 
befindet, sandte ich nach Teruel, um mir dieselbe Zur vollständigen 
Mittheilung auszubitten ; " aberbis‘ jetzt ist sie nicht angekommen, 
weshalb ich mich mit obiger Notiz begnügen miss. 


Hier hätte ich diese Abhandlung schliessen können, sofern ich 
ursprünglich Keinen andern Zweck. hatte, als zu beweisen: dass die 
Sprache der Leptitaner auch die der Einwohner von Sıdon ‚ also auch 
die gewöhnliche der Phönizier, und dass die phönizische wiederum auch 
die Sprache der Hebräer. oder doch ein Dialekt derselben. war. Als 
ich aber dem Verfasser der Uebersetzung mittheilte, was ich noch an 
. andern Beweisen für diese Wahrheit aufgefunden hatte, und wie sehr 
unsre spanisch- phönizischen Münzen von Bestitanie;‘ Turdetasia und 
Baetica dies noch mehr bestätigen könnten ‚ so hatte dieser die Güte 
zu erlauben, dass ich mit möglichster Genauigkeit diese Denkmäler 
der Phönizier hier beyfüge und erläutere, insbesondre was die Münzen 
ihrer Colonien in Spanien anbetrifft, welche zu diesem Zwecke dienlich 
scheinen könnten. Da jedoch die Phönizier nicht an unsre Küsten 
kamen, ohne Sieilien und die benachbarten: Inseln berührt zu haben, 
so ist es nöthig, nebenher auch etwas von deren Münzen zu sagen. 
Ich fange mit denen von Sicilien an. j 


Von den .siculo-punischen Münzen. 


Barthelemy in. seiner erwähnten Abhandlung ‚(Sur quelg. mon. 
Pheniciens in Mem. de-l’Acad. Roy. ‚Tom. XXX. p- 405) redet von 
Münzen, die man für Sicilisch-Phönizisch gehalten hat, auf welchen, 
wie er sagt, das Wort mahanoth (castra) steht (ebend. 8. 417). 
Um zu beweisen, dass die’ Stadt, “wo.die Münze geprägt wurde, so 
genannt worden sey, führter die Beyspiele' von’ Castra Julia, Castra 
Caecilia und andre ähnliche an. Ungeachtet dieser Inschrift, die dem 
Ansehn nach nichts mit Palermo zu: schaffen hat, schreibt er dieser 
Stadt die beyden Münzen zu; theils weil’er meint , dieselben müssten 
einer grossen Stadt angehören, welche von Phöniziern und Carthagern 
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besucht ‘wurde, wie es mit Palermo der Fall war, die ja eine von 
den drey Städten war, wohin sich die Phönizier bey der Ankunft der 
"Griechen zurückzogen; theils weil Paruta, der in Palermo selbst schrieb, 
wie auch P. Lupi jene Münzen dieser Stadt zuerkennt; theils weil 
der Herkuleskopf mit der Haut des Nemeischen Löwen besonders auf 
den Münzen Palermo’s erscheine (Mem. de Vacad.: T. XXX. p. 418). 
Es finden sich diese Münzen bey Barthelemy auf der zweyten Tafel 
seiner Abhandlung unter no. 8 und 10. 


Herr Swinton in zwey Briefen, welche 1766 in T. LIV der philos. 
Transact. herauskamen, bestreitet mehrere Punkte der Abhandlung von 
Barthelemy und behauptet, dass sie der Stadt Mena auf Sicilien 
angehören. Ich habe diese beyden Briefe nicht gesehn, auch habe 
ich keine nähere Nachricht von diesem Streit zwischen Swinton und 
Barthelemy, ausser dem, was letzterer in seinem Briefe an den 
Marchese Olivier von Pesaro davon sagt. Er bemüht sich da, den 
Einwürfen Swintons zu begegnen und besteht darauf, dass die erwähn- 
ten Münzen dennoch von Palermo seyen und nicht der Stadt Mena 
angehörten. In der That sind die Gründe von Barthelemy sehr 
allgemein und schwach, wie er.sie auch selbst nicht für bestimmte 
Beweise ausgibt (a. a. 0. 8.29). Auch ist es, nach meinem Urtheil, 
nicht so gewiss, dass der Kopf des Herkules mit der Löwenhaut 
bedeckt insbesondere auf den. Münzen jener Stadt. vorkomme. Ich 
habe bis jetzt auch nicht eine einzige phönizische Münze von Palermo 
"mit diesem Zeichen gesehen. Zwey griechische, welche Paruta unter 
zweyhundert andern dieser Stadt hat, sind von ganz verschiedener 
Arbeit. Dagegen ist der Herkuleskopf mit dem Löwenfell viel häufiger 
auf den Münzen von Syrakus, Camarina, Thermä und andern Städten 
dieser Insel, wie man bey Paruta sehen kann (T. II. lam. 10). 
Pellerin zweifelt daher noch, und wie ich glaube nicht mit Unrecht, 
‚ob die besagten Münzen überall von Sicilien seyen und nicht vielmehr 
‘von Carthago, welchem er wirklich. die Münze mit dem Herkules- 
'Kopfe zuschreibt (T. 3. Jam. CXXI. no. 21). f 


Einige Gründe Swrnton’s für Mena scheinen stärker, und er 
selbst scheint davon fest überzeugt zu seyn (Lett. a M. le Margq. Oliv. 
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p- 14).. Doch sehe ich nicht ein, wie er die Inschrift unsrer Münzen 
auf Mena zurückführen konnte, da, der Buchstab Nu nicht darin 
vorkommt. 304 roh ; f 


Ich habe beyde Münzen, völlig gut erhalten, vor Augen. Damit 
der Leser sie besser beurtheilen und vergleichen könne, habe ich’sie 
hier mit der grössten Genauigkeit abzeichnen lassen, um so mehr, 
da Paruta, Orville (Sic. T. 2. am Ende der ersten Tafel), Gebr. 
Castelli (Sic. mon. nov. coll.’ class. XX. p. 292), dessen Werk jetzt 
gedruckt worden, dieselben ganz entstellt haben. Die mir vorliegenden 
Prägen s. tab. I. no. 4.5. Auf der ersten lese ich die sieben. Buch- 
staben also: = 


N DI populus Macharae, 
auf der zweyten: 


nna Dyn populi Macharae. 


Es bleibt mir nur Ein Zweifel, nämlich bey dem ersten Buch- 
staben der zweyten Inschrift —, oder &, den-ich für Ze 7 nehme, 
weil die. Sprachfügung es zu fodern scheint, ‚ungeachtet derselbe 
Buchstabe auf der ersten Münze die andre Gestalt, 7; hat, welche 
ich wiederholt auf Silbermünzen von Cadix sah. Doch ist es 
auch nicht ungewöhnlich, dass derselbe Buchstabe auf verschiednen 
Denkmälern verschieden gezeichnet erscheint. Auch Barthelemy. in 
dem phönizischen Alphabet, welches er am Ende seiner Abhandlung 
hat (lam. 4. XX. 2) hält einen. Buchstaben für ein #1, der sich dem i 
unsern an Gestalt nähert, was meine Zuversicht in etwas vermehrt: 


Soviel aber ist gewiss, weder in der einen noch der andern 
Inschrift findet sich der Buchstab Nxn, um das Wort mahhanot daraus 
machen zu können. In beyden ist der vorletzte Buchstab, worüber 
man in Zweifel seyn könnte, ein % Resch, wie man es deutlich in 
der ersten erkennt. Daher wiederhole ich: ‘dass keine der beyden 
Münzen einem Volke oder Orte zukomme, dessen phönizischer Name 
sich im Lateinischen Castra übersetzen liesse, weder Palermo noch - 
Mena, deren Münzen überall, wie man bey Paruta (Tom. 3. lam. 105) 


und, d’Orzille (T. 2. lam. 10. no. 9. 10. 11) sehen kann, einen ganz 
verschiednen Charakter haben. 1 


3 —— e 
Dessenungeachtet wage ich nicht, die Stadt, der sie angehören, 
genau zu bestimmen, selbst nicht ‘ob sie von Carthago oder von 
Sicilien sind. ‘Wären sie jedoch von letzterer Insel, so könnte man 
dieselben am besten der St: eraclea, Minoa zubenannt, zuschreiben, 


welche vor' Alters Macara genannt wurde, wie’ Heraclides Ponticus 
(De politiis Gre. in Jac. Gronoy. Antt. Graee. T. VI. col. 2831) erzählt. 


Seine Worte sind: Mıvdav zıv &v Zixslig, Maxagav Exahovv 700- 


reoov d.h. Minoa in Sieilien nannte man früher Macara. . Diese 
Stadt hat ausser der Achnlichkeit des Namens, welcher auf unsrer 
Münze vorkommt, alle Eigenschaften, welche Barthelemy verlangt, 
um voraussetzen zu können, dass Münzen von so vortrefllicher Arbeit 
und in solcher Menge (es gibt deren: viele, und die ich sahe waren 
alle in Silber) daselbst konnten geprägt werden. Sie war eine reiche 
Stadt, wo die Künste blühen konnten, so lange die Griechen vor- 
herrschten, so dass sie selbst Carthago’s Eifersucht erweckte, welches 
mit mächtiger Flotte kam und die Stadt eroberte und zerstörte, wie 
Diodorus Siculus (lib. 4. pag. 160. ed. Amst. 1746) sagt. Dies geschah 
ungefähr um 270 nach Erbauung Roms; aber 124 Jahre nachher, als 
Agathocles Archont zu Athen war, war die Stadt schon wieder 
hergestellt und gehörte den Carthagern, wie derselbe Diodor voraus- 
setzt (lib. 16. p. 515), wo er von Dion aus Syracus redet und sagt: 
dass Dion von Zante abgegangen und in Minoa eingelaufen sey, 
welche Stadt zum Gebiet von Agrigent und den Carthagern gehöre, 
und dass der dasige Befehlshaber Paralus ihn gastfreundlich aufge- 


nommen habe. Auch stimmt dies mit Plutarch zusammen (pag. 969.-, 


ed: Paris. 1624), obgleich er hinzusetzt: es sey damals nur ein 
kleiner Ort gewesen (roAoudrıov &y ij Zurehig rig Kagyndoviav 
Energareiag): 


Man weiss übrigens aus dem Diodor (lib. XX. p. 762), dass sie 
in kurzer :Zeit zunahm, dass sie eine ansehnliche und freye Stadt 
wurde, und dass Agathocles um die Mitte der 118ten Olympiade, 
d.i. ums Jahr Roms 448, als derselbe von.dem Feldzuge gegen Utica 
zurückkam, ‚diese Stadt unter‘ seine Herrschaft brachte. In solcher 
Zwischenzeit nun konnte sie Zeit gehabt haben, jene Münzen zu 
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prägen. Auch nachher war sie noch berühmt und als’ solche von 
Diodor, Livius, Cicero, Polybius, Mela und allen Geschichtschreibern 
und Geographen erwähnt.‘ Selbst, der Charakter der Münzen, beson- 
ders derjenigen mit dem. Herculeskopfeäin der Löwenhaut, konnte 
nicht passender seyn für eine Stadt, ‚die Heraclea benannt wurde. 
Hiezu liesse sich noch bemerken, dass sich nur selten Münzen dieser 
Stadt finden, auf denen sich nicht Hercules; mit dem Löwen ringend, 
befinde. Ferner, dass der Name Heraclea ihr von den Griechen 
beygelegt sey, weil Macara dasselbe bedeutete; denn nach Pausanias 
(in Phocicis c. XVIL.) nannten Aegypter und Africaner den Hercules 
Macarid oder Macaris und die Carthager, als sie Herren der Stadt 
waren, konnten also leicht den ursprünglichen Namen wieder auf 
ihre Münzen setzen, von dem Bochart (Geogr. sacr. I, 31. p- 571) 
vermuthet, dass er Phönizisch sey, und nn (der Schreckende, 
Schreckliche) gelautet habe. Dies alles ist jedoch nichts weiter als 
eine Vermuthung, und ich gestehe, es würde mir.am meisten gefallen, 
wenn wir das Maz«go« des Herachdes, 12 schrieben. 


Von.der Insel Malta habe ich keine andern Münzen mit phöni- 
zischen Buchstaben gesehen, ‚als solche, die auf der einen Seite einen 
weiblichen Kopf mit einem Schleier haben und auf der andern einen 
Jüngling mit Flügeln, entweder allein, oder in der Mitte von zwey 
andern, in einer Stellung, als wenn er bete, und auf dem Haupte 
mit einer Bedeckung, die einer Bischofsmütze gleicht. Es gibt deren 
auch mit einem Widderkopf und diesen drey Buchstaben LU alal 
oder all, deren Bedeutung mir ungewiss scheint, obgleich man 
gewöhnlich annimmt, dass es die Göttin Urania bedeute, d. h. die 
Himmlische, welche die Araber nach Herodot (lib. III, 8, vgl. I, 131) 
Altlath nannten und welche Scaliger für den Mond hält (Boch. 
Geogr. saer. lib. II. c. 19. p. 110). Im Hebr. und Chald. bedeutet 
S5N eine ganz andre Sache, die schwer einer Münze anzupassen 
ist. Auch wenn man zwey Nun setzen wollte, und jIN läse, so 


kömmt man nicht weiter, denn ‘was würden Klagen und Weinen, _ 
wie die Bedeutung dieses Worts im Hebräischen ist, auf dieser 


Münze seyn? 
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Von der maltesischen inscriptio bilinguis 
{ (tab. II). 


Darum will ich jetzt von der berühmten Inschrift dieser Insel 
reden, welche Fourmont zuerst erklärte und nachher die Bene- 
diktiner (Nouveau traite diplomatique T. IL. pag. 656), jedoch mit 
geringem Erfolg, weil ihre Abschriften ungenau und ürrig waren. 
Barthelemy, der wohl einsahe, wie unsicher jede Anstrengung ist, 
wenn man nicht das Original vor Augen hat, wagte es nicht, sie 
nach den Abschriften des @ori, Lupi und Anderer zu erklären, und 
hatte daher die Absicht, selbst nach Malta zu reisen. Doch wurde 
ihm, ehe er abreiste, ein Abdruck des Originals in Gyps übersandt. 
Nach diesem nun arbeitete er die Erläuterung,. die sich in seiner 
Abhandl. über Phöniz. Denkmäler (Mem. de Facad. T. XXX. p. 405) 
findet, und wo Zeile für Zeile also lautet: 


Domino nostro Melcarto, domino Tyri votum 
fecimus Abdasar et frater meus Aseremor 
is fillus Aseremor, Jılii Abdasar. Sic qui eos de- 
viare fecit, benedicat eis. 


In der vierten Zeile steht das Wort detiare getrennt, weil 
Barthelemy glaubte, es stehe auch so in der Urschrift, wovon wir 
nachher reden wollen. Die französische Uebersetzung lautet: Abdassar 
et Asseremor, fils d’Asseremor, fils d’Abdassar avons fait ce voeu 
a notre Seigneur Melcart, divinite tutelaire de Tyr. Puisse-t-il 
les benir, apres les avoir egares: ou dans leur route incertaine. 


Swinton bestreitet die Uebersetzung Barthelemy’s in zwey Briefen 
(Philos. Transact. T. 54.), worauf dieser den Brief an den Marchese 
Olivieri von Pesaro (Paris 1766) bekannt machte, worin er Swinton 
zu widerlegen sucht, seine Uebersetzung wiederholt und folgender- 
gestalt erweitert: Abdassar et mon frere Asseremor, Jils (ou bien, 
celw- ei Jils legitime) d’Asseremor, fils d’Abdassar, avons fait ce 
zoeu @ notre Seigneur Melcarth, Divinite (tutelaire) de Fur: ‚ainsi 
puisse=-t-il les benir dans leur route incertaine. 
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Swinton’s Uebersetzung war folgende: Domino nostro Melkarto, 
deo tutelari Tyri, matris, votum fecerunt Abdasarus et frater 
(Abdasari) Aserim-Hammarus, is qui filius est Asserim- Hammarıi, 
filii Abdassari. Jis torte navigantibus (huc et illue inflexo cursu 
agitatis benedicat *). 

Ich möchte den Leser nicht zuvor einnehmen gegen die eine oder 
die andere dieser beyden Uebersetzungen und überall nicht den Schein 
haben, als ob ich ihre Fehler geflissentlich hervorheben wollte. Herrn 
Barthelemy gebührt der Ruhm, zuerst dies Denkmal mit möglichster 


‘Genauigkeit bekannt gemacht und durch seine Auslegung die Liebhaber 


auf den richtigen Weg gebracht zu haben. Ohne diese Vorarbeit würde 
ich es nie gewagt haben, mich mit der Erläuterung derselben zu befassen. 
Ich weiss nicht, ob Swinton eben so denkt. Gewiss ist es indessen, 
dass er die Bemerkungen des Herrn Barthelemy sich sehr zu Nutze 
zu machen weiss, und selbst seine Angriffe manchmal damit unter- 
stützt. Zum Beweise dessen will ich nur anführen, dass, obgleich in 
der Inschrift auch nicht ein Wort von ungewissen Wegen oder Ir- 
wegen, Stürmen oder Seereisen zu finden ist, Sweinton dennoch, nur 
nicht mit denselben Worten, wie Barthelemy, übersetzt: „que huc 
Üluc agitantur, qui inflexo cursu jactantur, qui torte navigant 
etc.“ (ap. Barth. lettre a Oliv. p. 11). Wie wäre es aber möglich, 
dass derselbe Gedanke, der noch dazu gar nicht in der Inschrift 
enthalten ist, zwey an. Vaterland und Denkungsart so verschiedenen 
Personen einfiele und beyde darin zusammenträfen? 

Doch untersuchen wir nun die eine und die andere Uebertragung 
selbst. 

Barthelemy liest sie folgendermaassen :' 

a7 a8 bya.nnpbnb and 
TOMYOR "MR DON TIY 23729 
yn n3 NONT27 73 ano 73 Im 


BIT Dbp- 
*) Wir setzen hier die ipsissima verba ur Uebersetzung von Barthelemy mit- 
von Swinton aus Philos, Transactions a. a. theilte, 


0.8.132, da Bayer blos eine französi- 


IE 


Swinton also: B: 
]73 on 3% bya mapbnb Rd 
"a DIOR MIN) TORT23 227290 
-»n EI NO8N727 72 92 DON 72 72 
D542) Dop- 
Nach meiner Meinung ist sie also zu lesen: 
"72 08 32 592 mapbnb 1278? 
TODIOR INN NORT2P 13709 
YawI NDNT2F 73 Tawson 72 7% 
Ban2N Dbp 
Die fünf ersten Buchstaben der ersten Zeile erklären Barthelemy 
und Swinton auf dieselbe Weise durch das hebräische 19ıRd domino 
nostro, unserm Herrn. Dasselbe sage ich, nur füge ich hinzu, dass 
in diesem Worte das Waw finale und auch das Jod zwischen den 
beyden Nun fehlt. Denn die Hebräer schreiben 13785, Rd. 
Die sechs folgenden Buchstaben führen beyde Gelehrte auf die 
hebräischen nnp>2> zurück, und übersetzen übereinstimmend: dem‘ 
Melkarth (d. h. dem Herkules), indem sie dies, so wie das vorige 
Wort, als im Dativ gesetzt betrachten, und so ist es in der. That. 
Die drey folgenden Buchstaben erklären Barthelemy und Swinton 
durch das hebräische 592 ( 593 ) domino und beziehen es auf Mel- 
karth. Auch hierin finde ich keine Schwierigkeit. Nur füge ich 
hinzu, dass 92 auch deo, Numini heissen kann, wie es der Sinn 
hier wirklich verlangt. 
Aus den drey folgenden Buchstaben bildet Barthelemy ein Wort: 
NIX und behauptet: es sey der Name der Stadt Tyrus im Genitiv. 
Hier fängt nun Swinton an, ihm zu widersprechen (Barth. lettre 
aM. leM.Oliv. p. 7), welcher behauptet, der phönizische Name der 
Stadt Tyrus werde nur mit den beyden ersten Buchstaben geschrieben 
2 (3%), niemals mit drey, und es finde sich so gleichmässig auf 
allen Münzen dieser Stadt, was wirklich der Fall ist. Barthelemy 
jedoch antwortet, dass die Stadt Tyrus ehemals Sarra genannt sey, nach 
Aulus Gellius und andern Schriftstellern, und dass man hieraus folgern 
könne, unsre Inschrift sey älter, als die andern Münzen dieser Stadt. 
3 x 
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Da man aber keine Münze von Tyrus hat, wo diese Stadt 8% 
isara oder tsarra genannt wird; da der Name dieser Stadt im Gegen- 
theil stets mit zwey Buchstaben geschrieben ist, 2 Zsor, wie wir 
auch an der schon erklärten Münze von Sidon sahen, auch der hehr. 
Text diese Stadt nur Y)82 und 78 schreibt; da ferner keine Nothwen- 
digkeit da ist, den dritten Buchstaben +, Aleph, mit den beyden 
vorangehenden zusammenzustellen, welche schon allein den Namen 
der Stadt Tyrus enthalten und einen guten Sinn geben; endlich, da 
uns nachher dieser Buchstabe bey dem folgenden Worte fehlt, wie 
wir sogleich sehen werden: so halte ich mich überzeugt, dass Swinton 
hier das Rechte traf, und dass der dritte Buchstabe +, Aleph, um 
den es sich handelt, zu dem folgenden Worte gehöre. Ich: weiss, 
dass Tyrus Sarra genannt wurde, woher das Sarranım ostrum, was 
Boethius venenum Tyrium (lib. 2. metr. 5) nennt, aulaea, viola, 
purpura Sarrana, Sarranae tibiae. Auch die Stadt Leptis, welche 
unsre Schrift veranlasste, nennt Silus (lib. 3, 256) Sarrana, d. h. 
Tyria, doch beweist dieses wenig, und dass unsre Inschrift älter 
sey, als die Münzen, welche man von Tyrus hat, wie Barthelemy 
hinzufügt, scheint mir noch unsicherer zu seyn. Denn mögen wir sie 
für so alt nehmen, als wir wollen, da sie auch Griechisch ist, SO 
kann sie nicht über die Zeitrechnung der Seleueiden hinausgehen, sofern 
erst seit. dieser Zeit das Griechische in Phönizien und Syrien einhei- 


‚misch wurde. Bekanntlich finden. sich Münzen von Tyrus mit grie- 


chischer und phönizischer Inschrift zugleich, und ich glaube, dass keine 
Ursache vorhanden sey, unsre Inschrift für älter anzusehen, als diese 
Münzen, oder umgekehrt. 

Fünf Buchstaben sind noch übrig in der ersten Zeile, von denen 
Barthelemy den exsten zu den zwey vorhergehenden rechnet. Die 
vier folgenden führt er auf das hebr. 2737 zurück, und übersetzt sie: 
votum, voto, indem er Y für ein He nimmt. Swinton dagegen, 
dessen Widerspruch sich hier zuerst recht laut erhebt, nimmt den 
Buchstaben für 2, und erklärt TION ebenfalls durch votum, was 
ich mit der Grammatik nicht zu vereinen weiss B 


*) Er übersetzt vielmehr: Tyri matris, votum u. s. w. was sich cher hören liesse. 


Bayer sahe Sw.’s Arbeit nicht selbst. 


eS. 
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Um meine eigene Meinung deutlich zu machen, muss ich bevor- 
worten, dass der Buchstabe, um den es sich handelt, weder 7 noch D 
ist; und um zu zeigen, zu wie vielen Irrtthümern die Verkennung dieses 
Buchstaben ‚Veranlassung gegeben hat, will ich die fünf (nach. B. 
vier) Buchstaben, welche in der ersten Zeile übrig bleiben, mit den 
vier ersten der zweyten Zeile (12727) verbinden, von denen der 
vierte auf Barthelemy’s Abschrift ausgelöscht erscheint, und also auch 
im Original so seyn wird. Nach ihm ist die Folge der Inschrift so: 
:;729 7737, und nach Swinton: 15729 TION.  Barthelemy über- 
setzt: avons fait ce voeu (lettre a Oliv. pag. 18), wozu er anstatt 
des ausgelöschten Buchstaben ein Nur finale oder die Sylbe N] ein- 
schiebt (Memoires. T. XXX. p. 410), so dass nun jene drey Buchstaben 
mit diesem Anhängsel 7729 oder NI729 fecimus (votum) lauten. 
Der Ausdruck 72 727 soll sich in der chaldäischen Uebersetzung 
der heiligen Schrift finden. 


Ich gestehe, dass ich diese Zusammenstellung nicht recht einsehe. 
Wenn. 7727 er N3729 bedeutet, wie Barthelemy will: „votum 
fecimus“, so muss votum, 77), im Accusativ stehen. _ Dieses kann 
aber mit der Bedeutung des Buchstaben vor 72 nicht bestehen. 
Ausserdem habe ich die Phrase: 97) 727, von der Barthelemy ver- 
sichert, dass sie in der chaldäischen Version der heiligen Schrift stehe, 
für: vofum facere, nie gefunden; gewiss steht sie weder im Esra 
noch im Daniel. „Herr Barthelemy hätte daher sehr wohl gethan, 
wenn er die Stelle oder Stellen näher bezeichnet hätte, wo sie anzu- 
treffen sey *). 


Herr Swinton, welcher !!137 TION liest, muss sich mit den 
Buchstaben DN in noch grösserer Verlegenheit befinden; denn wenn 
"73 cotum bedeutet und !:729 (oder 1737) fecerunt, so haben wir 
mit diesen zwey Wörtern den vollen Sinn des votum fecerunt seiner 
Uebersetzung. Was soll denn nun das noch übrige. X und 2? Von 
dem? Mem sagt ex: Noldius habe bewiesen, dass es häufig ohne 


*) Allerdings findet sich Near) 2% im Chald. für 275 m&r vorum persolvit Richt. 
ı1, 39. Jer. 44, 25. y \ ! { G 
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Noth verdoppelt werde (!!). Wenn dem so ist, warum so viel Streit 
um einen Buchstaben, der am Ende zu. nichts weiter dienen soll? 
Darum fährt Barthelemy ganz richtig fort: man muss, nach Swinton, 
den Buchstaben, den ich für ein 7 nehme, zu D machen, um ihn 
nachher als unnütz wegwerfen zu können. 


Gesetzt nun es sey so, was wird denn ausdem X? Von diesem 


Buchstaben sagt Swinton — nichts; und solche Ungereimtheiten kom- 
men zum Vorschein, wenn man die Buchstaben verwechselt; — —_ 
SATTE ENTER PETER TH LEN 2% { s 


Vorläufig wird man schliessen dürfen, dass von den Buchstaben, 
127 97217 des Barthelemy und von :!729 NTID8 Swinton’s irgend 
einer verändert und an dessen Stelle ein entsprechender anderer gesetzt 
werden muss; ferner, dass alle zusammen ıauf eine verschiedene 
Weise, wie bisher, getheilt, gelesen und verstanden werden müssen. 

Die sechs Buchstaben, die in der zweyten Zeile folgen, haben 
Barthelemy und Swinton auf die hebr. NON739 zurückgeführt, und 
lesen sie Abdassar, als männlichen Eigennamen. Ebenso lese und 
verstehe ich dieselben. 


Die vier darauf folgenden halten die erwähnten Gelehrten beyde 
für 787, und Barthelemy übersetzt: et frater meus, und dies fodern 
in der That die. Buchstaben. Swenton jedoch, weil er das 1739 7% 
durch votum fecerunt in der dritten Person übersetzte, will auch 
hier das IN) durch ‚frater eius in der dritten Person geben. Da 
aber das Jod finale Aflıx der ersten Person ist, so sieht er sich in 
Verlegenheit. Herr Barthelemy folgt dem Buchstaben, Swerton dem 
Sinn der Inschrift, welchen er meiner Meinung nach getroffen hat, 
doch drückt er den Grund nicht aus, oder hat ihn_nicht gegenwärtig, 
warum N), veacht, ‚an dieser Stelle „ei frater eius“ bedeute und 
nicht „ei frater meus.“ Ich werde ihn nachher angeben. 


*) Bayer bürdet hier Swinton, den er Stelle, ‘worin der Verfasser zu zeigen 


nicht selbst vor Augen hatte, etwas Fal- sucht, dass 73 337 gar kein denkbarer 
sches auf. Dass er Ds durch mater Ausdruck sey — was keine Bedentung 
übersetzt, haben wir schon bemerkt. — hat, da er wirklich vorkommt. 


Ausgelassen haben wir hier eine lange 
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‚Die sechs Buchstaben, mit welchen die zweyte Zeile schliesst 
(den vierten ausgenommen, worüber man zweifelt ob es 7 oder D 
sey);' erklären. beyde für die hebräischen 24208,  Barthelemy 
liest: Asserhemor, indem er #7 in den leeren Raum setzt, und Swintoz 
liest: Asserim-Hammar, indem er statt des 7 ein D annimmt (Barth. 
lettre & Oliv. pag. 8). Es kommt hier nicht darauf an, ob man das 
eine oder das andere setzt (obgleich 'beydes mir nicht genügt), denn 
da Asseremor oder Asserim Hammar ein männlicher Eigenname ist, 
so bedeutet es nicht ‘viel, ob man ihn auf diese oder jene Art lese. 


Die dritte‘ Zeile fängt mit vier Buchstaben an, welche nach 
B. und Sw. zwey Worte bilden, bey denen sie in grosse Verlegenheit 
gerathen. Die drey letzten sind offenbar: 323, der erstere der strei- 
tige, welchen B. für 7 und Sw. für D nimmt. „Diese vier Buch- 
staben, sagt B. (Mem. de Pacad. T. XXX p. 411. Lettre a Dliv. 
pag. 9) machen grosse Schwierigkeit; die beyden letzten geben das 
Wort 72 ilius, dies Wort aber müsste im Plural seyn. Sollte bey 
den Phöniziern der Plural manchmal durch Hinzusetzung. eines 71 oder 
7 ausgedrückt worden seyn, wie die Chaldäer am Ende und zu 
Anfange dieses Worts ein Aleph, hinzufügen, selbst im Singular? 
Oder sollten nicht vielmehr diese beyden Buchstaben He und Nun das 
Fürwort is, le anzeigen, und bedeuten, dass Abdassar und Asseremor 
nur ‘durch Adoption Brüder waren? Ich wage nicht, es zu entscheiden.“ 


In derselben Ungewissheit lässt uns B. in seiner Uebersetzung, wo es 


heisst (lettreä Oliv. p. 18): Abdassar und mein Bruder Asseremor, Sohn 
(oder: dieser ein legitimer Sohn) des Asseremor, Sohn des Abdassar 
u.s.w. In der That, statt aufzuklären, ‚macht dieses die Auslegung 
der Worte nur noch schwieriger. Auch Swinton kommt nicht weiter 
vorwärts., Er bildet von den zwey ersten Buchstaben (indem er den 
ersten für ‚ein ‘2, nimmt) das Wort 72, man, aber die Partikel 72, 
man, bedeutet im Chaldäischen nicht. «s qui, sondern: guus, quid? 
manchmal für gwisquis, quwicumgue genommen, Z. B. Dan. 3, 15. 


Darüber, ob die beyden letzten Buchstaben der vier, um welche 
es sich handelt, nämlich 72, im Plur. oder Singul. stehen müssen, 
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streiten die Herren viel, wie man in lettre a Oliv. pag. 9 und 10 
sehen kann; denn es wäre zu weitläuftig, ihnen in Allem zu folgen. 
Ich schliesse aber eben aus diesem’ ihrem Streite, dass weder der eine 
noch der andre recht gelesen habe. h : 


Es folgen in der dritten Zeile andere sechs Buchstaben, welche 
nach B. den Namen Asseremor, nach Sw. aber Asserim- Hammar bilden, 
was für die Deutung der Inschrift weiter nicht in Betracht kommt. 


Die beyden folgenden’ Buchstaben der dritten Zeile sind schen 
vorgekommen, und sind ohne Zweifel 3 und J, die zusammen das 
Wort 72 Allus ausmachen, worin wir Alle übereinstimmen. 


Diese dritte Zeile schliessen vier Buchstaben, von denen B. die 
beyden ersten absondert und 75 (75) sta liest. Er fährt dann 
fort: „es’ist wahr, indem ich so übersetze » gebe ich diesem Adverb 
eine kleine Erweiterung der Bedeutung, doch diese Freyheit gibt 
einen so natürlichen Sinn, dass ich glaube, sie mir ungestraft nehmen 
zu können, In meiner zweyten Uebersetzung habe ich das Caph 
durch secundum, circa gegeben; beyde Erklärungen geben denselben 
Sinn.“ (Lettre A Oliv. p. 11). 


Swinton gibt dem Caph die Bedeutung: tanguam, ex über- 
setzt das D (so liest er ja das 77 des B.) durch: ex, und zu dem 
Tanguam, ex fügt er alsdann #s qui, um auf’ diese Art das Aue illue 
agitantur seiner Version in guten Zusammenhang zu bringen: mir 
jedoch scheint weder das eine noch das andere sicher zu seyn. 


Da noch die zwey letzten Buchstaben in: der dritten Zeile zu 
erklären bleiben, ‘welche ohne Zweifel 52 sind und keine bequeme 
Deutung zulassen, so bringt B. dieselben zu den drey ersten Buchstaben 
der folgenden Zeile, welche den hebr. Dbp entsprechen, und macht 
von diesen fünf Buchstaben ‘das Wort: Dbp>n, ‘was also in zwey 
Zeilen vertheilt stünde, wovon sich kein anderes Beyspiel weder im 
Hebräischen noch Phönizischen findet *) 


*) Im Phönizischen finden sich dergleichen Beyspiele allerdings häufig, wie auf den 
Cyprischen Inschriften. k 
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„Indem ichdie beyden’letzten Buchstaben der zweyten Zeile 
‚(so einst es T. XXX. p. 412) zu den drey ersten der folgenden dritten 
Zeile füge, erhalte ich das Wort D5P7n, von dem ich dann das Mem 
‚Jinale als Pronominal- Suffix .der\.dritten: Person des Plural absondre. 
Dann. bleibt Dr>D Part. ‚Pi. von. \DP9 obliquare, pervertere, und dem 
Anschein nach bei ‚den ,-Phöniziern : detourner, egerer.“ Dies ist der 
Ursprung ‚seiner: Dentung » apres les'avoir egares und von: les routes 
obliques oder tncertaines und:von andern wunderlichen Uebersetzungen. 
Barthelemy. sagt: zum. Schluss: /die jeine wie die andre Uebersetzung 
könnte beweisen, dass’ dies, Denkmal „von Phöniziern geweiht sey, 
welche ein, Sturm ‚an..die, Insel-Malta geworfen hatte; wozu ich ganz 
und: gar. keinen Grund.:in „der: Inschrift-dinde. 

‚Swinton. folgt. grösstentheils seinem Gegner. ‘Er übersetzt das 
2. (den streitigen Buchstaben) dureh: e« und: das folgende Wort D5pyn 
durch Zorzuosi, inflewi, itortevnarigantes, huc illue agitati, indem 
er darauf alles in. der Uebersetzung zusammenfasst: t/anquam ex üs 
qui huc et, ilue agitantur, qui inflexo cursu (vel itinere,), iactantur, 
qui torte navigant, benedicat eis. Zu dieser ersten Uebersetzung fügt 
er bald darauf noch eine zweyte, die ihm nicht weniger genau dünkt, 
nämlich: Qxum hue et illuc agitati fuerint, quum torte navigave- 
rint etc. ( Barth. lettre .& Oliy. p- 11 fin. et seq.). 

Ich wiederhole nochmals, dass die Inschrift nichts enthält von 
ungewissen Wegen, nichts von Schifffahrten, die schräg und verwickelt 
waren, nichts von Stürmen und Unwetter, und noch viel weniger, 
dass Melcarth diejenigen vom Wege abgebracht, welche ihm diese 
Inschrift weihen, und um dies letzte zu beweisen, ist es meines Bedün- 
kens hinlänglich, zu bemerken, dass diejenigen, w elche sich diesem 
Schutzgott empfehlen und ihn um Schutz und Segen anflehn, wie es 
die Inschrift sagt, ihm nicht zugleich vorhalten konnten, wie er sie 
vom Wege abgebracht habe (egares) und dass dieses um so weniger 
schicklich war, da.es ein Deus Archegeta ist, wie den Melcarth die 
REDE: Inschrift nennt, d.h. ein Gott, der führt und leitet. 

“Es fehlen nun noch die fünf Buchstaben der letzten Zeile, welche 
B: wie‘ Sw. 'auf folgende hebräische zurückführen: DIN2N jebarchem 
und übersetzen: benedicat eis, wobei sich keine Schwierigkeit findet. 
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Es erhellt aus Allem, dass die Inschrift nur.da dunkel und zweifelhaft 
ist,. wo. B. und :Sw. sich bentveigen, und: dass alles Veen ohne 
Schwierigkeit sey, £ 


Indem: ich nun selbe zu vH Anslezanli übätgöhe, Vöhnee ich: 
1) dass der Buchstabe, » über‘ welchen ‘man ‚streitet, weder ist, 
wie B. sagt, noch Q, wie Sw. behauptet, sondern v, wie es vorher 
schon angedeutet: wurde. B.. selbst nimmt: für'® einen Buchstaben 
in.‚der ‚Inschrift ‘von Citium (Tafel: 3 und lettre’& 'Oliv. p. 37) der 
in, ‚seiner Gestalt: viel Aechnlichkeit mit dem’ unsern’ hät, nämlich’; 
auch fügt er.hinzu, ‚dass Mem und 'Sch’» nur unterschieden würden 
duxch ‚Verlängerung des einen Striches, und: so''gesteht' er dort zu, 
was er hier so eifrig leugneti'‘:In unsrer ‘Inschrift findet’ sich: kein 
andres Schin von einer verschiednen Gestalt, welche verhindern könne, 
dass man unsern streitigen Buchstaben dafür ansehe. "Wenn dies äber 


auch keiü hinlänglicher Beweis ist, so wird .die Uebersetzung selbst 
den Beweis dafür geben. vr 
2) Bemerke ich, dass Kejdiikei) welche das Geräbde dem 
‘ Melcarth brachten, nie in der ersten Person von sich reden, wie B. 
sagt, sondern stets in der dritten, wie Sir. behauptet, und dass dies 
die letzte Zeile der Inschrift beweise, in welcher zwey Pronominal- 
Suffixa vorkommen, die keinen Zweifel zulassen. 


3) Dass der Anfang der Inschrift: Domino nostro, sich keines- 
wegs dem entgegenstelle, denn diese Verbindung findet sich fast 
allgemein in Beziehung auf die Göttheit, wenn auch das Folgende in 
“ der dritten Person stehen sollte. 1 Kön. 16, 16 sagen die Hofleute zu 
Saul: 792 730 97 WR Möpaı Pb, 71729 WIT8 RITNDN 
d.h. „Es befehle unser Herr! und deine (für: seine) Diener vor dir 
( die gegenwärtig sind) werden einen guten Harfenspieler suchen.“ 
Dies ist sehr häufig auch in neuern Sprachen. : Z. B. dem. Könige 
unserm Herrn die Stadt Madrid! 

4) Dass die Grabschrift des Dichters Ennius , durch deren. Beyspiel 

. (lettre & Oliv. p. 16) das Unregelmässige, dass die das Gelübde 
ee Personen anfangs in der ersten Person reden und nachher 
in;der dritten,: zu vertheidigen sucht, wenig. dazu nützet, weil diese 
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lat. Redensart in keiner Verbindung ‘weder mit’der phönizischen noch 


der hebräischen Sprache steht.’ Auf jeden Fall hätte er andre Beyspiele 


anführen’ sollen’ aus dem’ Hebräischen, wo sie häufig genug vorkommen. 
Z.: B. Bsalm.4,; 1, wo:es heisst: Cum invocaremy; exaudivit me Deus 
und es-folgt sogleich: ww #redulatione dilatasti. ‘So’ Psalm. 16, 5: 
Dominus purs hereditatis meae und, dann unmittelbar darauf: fx es 
qui restifues u. s.'w. und an vielen andern Stellen. : Doch es ist überall 
nicht ‘nöthig, weil die Personen 'unsrer Inschrift stets in der dritten 
Person reden, wie ich vorher sagte: und sogleich beweisen werde. 
Nach diesen Beobachtungen, und ohne zu vergessen, dass auf 
Inschriften oft die Zifterae qwiescentes, besonders das Waw und Jod, 
‚ sowohl in. der Mitte: als’ am Ende der Wörter ausgelassen werden, 
gehen wir nunmehr zu. der Deutung der Inschrift über,. die wir 
folgendermaassen 'theilen und übersetzen: 3 


73 O8 42 593 naponb Yıınd 
TDDIONR "INT TONTRI 12727 
FAD> NORTII 72 NODION 72 70 
Baar np 
Domino.nostro Melcartho, Domino Tyri, singulariter voverunt 
servus ‚ejus Abdasar, et frater ejus Aserschemor, 
ambo Jilüi Aserschemor, filii Abdasar: secundum-audire-eum 
vocem eorum..benedicat eis. 
Alles dies ist leicht verständlich, Nur über secundum audire eum ist 
zu bemerken, ' dass es für simulatque audiat, ubi audiverit vocem 
eorum stehe, s. unten. 


Gehen wir jetzt zur Rechtfertigung des Einzelnen über. In 
Ansehung der vier ersten Wörter: 3% 5y3 nApbn5 12705 Domino 
‚nostro Melcartho, Domino Tyri stimme ich mit B. und Sie. überein. 
Was ich dabey zu bemerken habe, ist, dass dem ersten Worte 19785 
das Waw finale fehlt, mit dem es hebräisch geschrieben wird: 13785, 
desgleichen das Jod zwischen den ‚beyden Nun 12°278°: Auch das 
Wort 2 hat nicht das mittlere ?, mit welchem es häufig in der 

Schrift vorkommt, nämlich so: 8: 


N: 
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‚Das fünfte ‚Wort ON .(ÜN) besteht aus: einem N und dem 
Buchstaben, über welchen man streitet.» Ich halte ihn für ein © 
an allen drey. ‚Stellen: unsrer. Inschrift,i und !dann bleibt: nichts Zwei- 
felhaftes oder Dunkles. mehr im Sinn sowiohl , als in der grammatischen 
Stellung. Man. erlaube daher, (dass ich ihn einstweilen für ein Ö 
nehme, damit das X vereine, und .so. das‘ Wort ON «sch, nach 
hebräischer Orthographie ON, daraus bilde, d.i. ver, auch gwrsque, 
unusquisque,  quisguam, singuli;. griechisch: &#«orog. Ich übersetze 
hier: singulariter, singulatim, singul... Noch.lieber würde ich es, wenn 
es die ‚lateinische Sprache erlaubte, um mich dem Hebräischen näher 
anzuschliessen, übersetzen: singulus, ein jeder für sich, insbesondre. 


773 (72). das sechste Wort und.letzte, der ersten Zeile heisst 
lateinisch: vow:t.;, Aber mit,welchem Rechte, ‚wird man fragen, wurde 
es voverunt übersetzt? Weil nach..dem Geist: der Inschrift: (oder auch 
nach deni Dialect der Phönizier) ich; urtheile, dass hier 27 für 1979 
stehe, indem das 7 Anale, wie oben .bey 1918>, wegfiel. Will man- 
mir das aber nicht zugeben, so kann ich auch vorsz setzen, obgleich 
ich den Plural vorziehen möchte. 


Das erste Wort der zweyten Zeile ist: Sa, RN vierter Buch- 
stab ausgelöscht ist auf 2’s Tafel, also: wohl Stich auf dem Original. 
Ich fülle den leeren Raum mit 7 aus, jedoch nicht, um mit Sw. 1727 
fecerunt zu lesen, sondern 1729 servus eius, in Bezug auf Melcarth. 
Der Sinn kann so nicht deutlicher und natürlicher seyn. "Warum aber 

ward in diesem Worte Waw finale nicht. weggelassen, - wie oben im 
Rd ‚und vielleicht auch bey 77), ‚dem. letzten. Worte der ersten 
Zeile? Dieses werde ich sogleich beantworten, bey ’MN7, dem neunten 
Worte der Inschrift. 


Es folgt zunächst das achte Wort: NONTAN Abdasar, Ems 
des Ersten der Brüder, die das Gelübde thun, worüber B. und Sw. 
einig sind, und was auch gewiss das, Rechte ist. 

Das neunte Wort ist: 787, im Hebräischen wie im Lateinischen 
soviel als: und mein Bruder. .B. übersetzt es so, doch Sw. will, es 
bedeute: fraser eius, obgleich er keinen Grund dafür angibt. . Aller- 
dings bedeutet "MN? streng grammatisch genommen: und mein Bruder, 


29 


doch der Beschaffenheit der: Inschrift gemäss, wo in der dritten Person 
geredet wird, als wegen der besondern Schreibart derselben, vermöge 
deren die litterae quiescentes ausgelassen wurden, bin ich geneigt zu 
glauben, dass eigentlich 87 frater eius stehen sollte, ‘indem das 
7 finale, wie oben -bey nd und das mittlere bey 2 und:vielleicht 
auch bey 73 am Ende wegfiel. Auch ‚noch an andern’ Stellen 
werden wir es ausgelassen finden. Hier ist nun auch der rechte Ort, 
um das Zweifelhafte bey dem siebenten Worte unsrer Inschrift: 7722, 
festzustellen. Man fragt nämlich: warum: dası7 finale nicht auch 
hier weggelassen sey, wie in den übrigen Wörtern? Die Ursache ist, 
weil ohne das ) der dritte Stammbuchstabe ohne alle Stütze wäre 
und sich mit dem folgenden Worte verbinden würde, was aber bey 
INN nicht der Fall ist. Doch muss man nicht vergessen, ‚dass wir, 
um im Hebräischen „serrzs eius“ zu sagen, 1729 setzten; aber um 
„freter eius“ auszudrücken, nicht IN schrieben, sondern NN. So 
dient das mittlere ” zur Stütze des vorangehenden 7 und gestattet 
eben dadurch, das 7 finale hier wegzulassen, aber nicht dort. 

"Das zehnte Wort und letzte der zweyten Zeile, nämlich NADNON , 


hat keine Schwierigkeit. Auch B. und Sw. erkennen es für die Eigen-- 


namen ‘des Einen der beyden Brüder, die das Gelübde darbringen. 
Die zwey Worte, mit denen die dritte Zeile anfängt, lese ich, 
nach dem über das öfter besprochene Zeichen Gesagten, nicht 72 77, 
nicht 72 72, sondern 7270, und nun 'setze ich voraus, dass das Jod 
finale ausgefallen sey, ‚also für 22.20.27. Es ist derselbe Fall wie mit 
dem mittlern * oben bey yınd für 9378. Die Bedeutung ist deut- 
lich: duo filiü, ambo fili', uterque filius und passt aufs Beste zum 
Sinn der Inschrift, vgl. 1 Mose 3#, 25: INTOn=332 730. duo. Ali 
Israel, 3M. 5,7: MINI ION aut duos filios columbae. 1 Kön. 
4, 4 steht: 972.920, DON et ibi duo fili, Heli, Zach. 4, 14: 


ET 2 I TON .ste duo filü olei u.a. m. ‚Auch wird der 


Zweifel von B. und Sw. beseitigt, ob 72 im.Plural stehen müsse 
oder nicht, weil das Wort selbst es zeigt; -denn "ID ist der Dual 
im Genitiv-Verhältniss von 02), was1 Kön. 21, 10 steht, DYDIN DO 
zwey Männer, und 20, 16 gleichfalls, wie auch noch am andern 
Stellen. 
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Diese meine: Erklärung: löst alle Zweifel von B. und Sw. über 
Lesart und Auslegung und verbreitet Licht über die eine und die 
andre, so dass, wenn auch der Buchstabe, über welchen gestritten 
wird, ausgelöscht wäre, wie der andre am Ende'des siebenten Wortes, 
man ihn auf jeden Fall mit D ersetzen müsste, Ja man müsste geradezu 
einen Fehler in der Inschrift: annehmen von’ Seiten dessen, der sie 
eingrub, wenn etwa ein andrer Buchstabe dastünde; denn der Sinn 
sowohl, als der grammatische Bau der Sprache, erfodern es so. Dazu 
kommt noch, ‚dass schon B. in der-phönizischen Inschrift von Citium 
einen dem unsern‘ sehr ähnlichen Buchstaben für ein Ö anerkannte 
(Taf. 2 und 3 bey seinem Schreiben an den March. Olivieri). 


‚Das dreyzehnte Wort ist dasselbe, wie das zehnte, nämlich der 


Name des Vaters der beyden, welche das Gelübde thun: TADIOR 


Asserschemor. 


Das vierzehnte Wort ist 73 frlus, im Genitiv- Verhältniss, und 
zeigt an, dass dieser Asserschemor der Vater ein. Sohn sey von einem 
andern Abdasar, dessen Namen auch der eine der beyden Brüder hat. 


Hiemit ist zugleich auch das funfzehnte Wort erledigt, es ist 
Abdasar, Eigenname des Grossvaters, von Vaters Seite, der beyden 
Brüder. - fen 2%, 

Das sechzehnte Wort, welches B. und Sir. theilen oder vielmehr 
zerreissen, ut Zurpiter atrum:desinat in piscem, ist ein einziges Wort, 
zusammengesetzt aus dem I similitudinis (oder vielmehr temporis ) 


‚ und dem Zeitwort '9D%.. Man lese es >03 oder mit ausgelassenem 


Waw finale wav>, indem man natürlich immer den zweyten Buch- 
staben, der streitig war, für ® ansieht. Damit man dies besser 


‘ einsehe, und Lesart und Deutung des Worts sicher und deutlich 


werde, verbinde man dies Wort mit dem folgenden siebzehnten der 


. Inschrift, dem ersten der vierten Zeile, D>p, welches nicht ein halbes 


Wort ist; wie B. und Si. wollen ‚ sondern ein ganz vollständiges, 
r keys & 

nach hebräischer Orthographie Dbp vox eorum. Zusammen:. N) 

DPP secundum audire eum (nämlich Melcarthum) vocem eorum. 

Es ist von keiner Wichtigkeit, dass DbP ohne die Accusativbezeich- 

nung MIN steht. So findet es sich auch Psalm 118, 149: 7908 "bp 
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vocem meam audı und in andern Stellen, doch häufiger steht na 
allerdings. IR 

Die Redensart: secundum  audire für ut audivit oder: quum 
audivisset, ist aber. so gewöhnlich im Hebräischen, dass ich mich 
wundre, ‘wie sie den Herren B. und sw. nicht in den Sinn kam. 
So heisst es4 Chron. 14, 15: HI>x7 SP MN TYOD2 79) et erit secun- 
dum audire tuum sonitum gressus für cum audiveris etc. 1 M. 27, 34: 
MIR IYIT.DN 107 YDVD secundum  audire Esau verba patris sur, 
für: ‚wt, audivit. ‚Josua 5, 1: "Os »350 53 IND secundum audire 
ommes. reges Amorrhaeorum für: postgquam audiverunt ete. 1 Kön. 
18,1: 548D In 275 Ind35 "71 er fuit secundum complere eum 
loqui ad Saul, für: cum complesset loqui u. s. w. 
+... Das letzte Wort 0513" benedicat eis, über dessen Lesart und 
Deutung B. und Sw. einig sind, bedarf keiner weitern Erläuterung, 
als dass 72? Futurum ist, welches im Optatao genommen werden 
muss, benedicat für benedicet. | 


Dies ist es, was ich über die Inschrift von Malta zu bemerken 
gefunden habe, 


Ueber die Münzen von Cossura. 


Von ‘der Malta nahegelegnen Insel Cossura, jetzt Pantelaria 
genannt, und ihren phönizischen Münzen hat man viel geschrieben, 
ohne mit dem Lesen und der Auslegung ihrer Inschrift viel vorwärts 
gekommen zu .seyn, weil man sich zuviel von vorgefassten Meinungen 
und. Vorurtheilen. leiten liess. | an 

Alle Misgriffe wurden dadurch veranlasst, dass einige gelehrte 
Alterthumsforscher. irrigerweise den ersten Buchstaben der phönizischen 
Inschrift dieser Münze (s. tab. I. no.‘ 6. 7) für ein? ansahen, für 
den ersten Buchstaben. des Namens Oossura, welchen. man auf andern 
Münzen: derselben 'sieht, ‘wie im Anfange dieser Schrift bey Gelegen-' 
heit der sidonischen Münzen erwähnt wurde. 

Im Jahr. 1731 theilte.der berühmte de Boze der königl. Akademie 
der Inschriften und. schönen Künste zu Paris die Zeichnungen zweyer 
solcher Münzen mit, ‘von denen die eine phöniziseh, die andre latei- 
nisch war. Er fügte die Erklärung: der exstern bey. Diese Erklärung 
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beschränkte" sich jedoch darauf, dass er für jeden lateinischen Buch- 
staben einen entsprechenden phönizischen annahm, nach der Ordnung 
ihrer eigenthümlichen Zusammenstellung, weil, wie Herr de Boze in 
der Nachricht: darüber sagt (Mem. de I’Acad. roy. T. IX. p- 158), 
beym Vergleichen der lateinischen Buchstaben mit den unbekannten 
phönizischen, man nothwendigerweise denselben Namen finden müsse. 

Dies ist aber keineswegs so nothwendig der Fall, denn auf vielen 
Münzen von Städten steht nicht der Name, den sie hatten, als die 
Münze geprägt:wurde, söndern derjenige, welchen sie in alten Zeiten 
führte, wie wir schon bey den sicilisch -phönizischen Münzen mit der 
Inschrift Machara gesehen haben. ‘Auf einigen griechischen Münzen 


- von Messina liest man die alten Namen der Stadt: Zancle oder Dancle, 


ungeachtet man gewöhnlich auf den übrigen: MEFZANLI2ZN findet. 
Ausserdem lauten die Namen selbst in der fremden Sprache, aus 
welcher sie entlehnt sind, oft ganz verschieden vom Griechischen oder 
Lateinischen, wie z.B. 77gog hebräisch und phönizisch 7%. Manch- 
mal werden auch noch Buchstaben vorgesetzt oder hinzugefügt, welche 
den Namen entstellen. Daher verfiel der berühmte Montfaucon, indem 
er es mit einer griechisch - phönizischen Münze von Sidon eben so 
macht, wie de Boze, in einen gar traurigen Irrthum, indem er sich 
einbildete: man dürfe in diesen beyden Sprachen eine völlige Ueber- 
einstimmung ihrer Buchstaben erwarten. ' Er nahm daher das Zamed 
servile, des. Artikels, das dem Worte 0)72 vorangesetzt ist, für den h 
Buchstaben %, mit welchem. der Namesder Stadt anfängt, wie er es 
selbst sehr aufrichtig eingesteht in seiner Palaeograph. gr. lib. IL © I. 
pag. 118. 

Auch Barth. handelt von diesen Münzen von Cossur« in den 
Noten zu seiner Abhandlung über phönizische Denkmäler (Me&m. de 
PAcad. T. XXX. p.414. Note a). Er sagt nämlich: Wenn man mit 
einigen Gelehrten (Mem. de l’Acad. des bell. lettr. T. IX. p. 160) den 
ersten Buchstaben für ein Koph nimmt, so würde ich den zweyten 
für Samech halten und den dritten für Resch, so wie den vierten für 
Nun und den fünften für Mem. So hätte ich-alsdann das Wort: 
Kosurnim, was der Näme des Volks ist, das Cossura bewohnte. 
Diese Abhandlung des Herrn B., wie im Anfange derselben am Rande’ 

4. 
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bemerkt ist, wurde in der königl. Akademie am 13. April 1758 vor- 
gelesen (T. XXX. p. 405) und der Band, in welchem sie gedruckt 
steht, 'erschien 1764. Ein Jahr früher,, das ist 1763, hatte Pellerin 
den: dritten Theil von seinem Recueil de Medailles de peuples heraus- 
gegeben; 8. 141 redet er von der phönizischen Münze ven Sidon, 
welche wir zu Anfang dieser Schrift erläuterten (s. Pellerin Taf.-119 
no. 25). Seine Worte sind folgende: „Man bemerke hier blos, dass 
der erste phönizische Buchstabe des Wortes Am (dies bezieht sich auf 
den Buchstaben 3X ) derselbe ist, welcher bisher für ein Koph von 
den gelehrten Alterthumsforschern angesehen wurde und dass diese 
Münze von Sidon zeigt, dass. er ein Aleph sey.“ Demgemäss also 
hatte schon 1763 der Buchstabe #, wie er auf den phönizischen 
Münzen von Cossur« erscheint, bey den Gelehrten Frankreichs die 
Stelle des Aop% verloren und wurde für ein Aleph anerkannt. Auch 
B. in seinem Briefe an den Marchese Olivierr, 1766 zu Paris gedruckt, 
nimmt diesen Buchstaben schon für ein Aleph (p. 43), wodurch denn 
BD. selbst alles aufhebt, was er bis dahin über die Legende der Münzen 
von Cossura gesagt hatte. Auch Beger in seinem Thesaur. Branden- 
burg. Num. et Reg. illustr. p. 301 handelt von einer dieser Münzen, 
jedoch nur mit lateinischer Inschrift. Sie ist wenig verschieden von 
denen, welche wir nachher abzeichnen wollen; nur dass zur Seite 
der Königin, welche darauf vorgestellt ist, die drey Buchstaben stehen: 
R EC, die sich nicht auf denen mit phönizischer Inschrift finden. 
Beger ist geneigt zu glauben, dass diese Königin Phelistis sey, welcher 
er das Reich von Cossura und Malta zutheilt. Hardouin jedoch bleibt 
hiebey nicht stehen. Er sagt nämlich: „Manche grosse Männer haben 
sich sehr geirrt, wenn sie meinten, das Wort Cossur@e, welches man 
mit lateinischen Buchstaben geschrieben inmitten eines Lorbeerkranzes 
auf der Rückseite der besagten Münze sieht, bedeute die Insel dieses 
Namens, die nicht weit von Malta liegt“. Und bald darauf: Cum sit 
autem fabrica mazxime rudis et Hispanica appareat;. si fas esset 
endulgere coniecturae, dicerem legi oportere: Regina Contestaniae 
Cossura (Num. Popul. et Urb. p. 47. col. 1 et 2). 

Mir scheint in diesen Vermuthungen von Beger und Hardouin 
doch etwas Wahres oder Wahrscheinliches zu liegen. Obgleich es mir - 
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ganz besonders vorkommt, diese Münzen Spanien zuzuschreiben, da 
sie von ganz verschiedner Arbeit als die spanischen und gar, nicht so 
schlecht gearbeitet sind, wie Hardowin vorgibt, da sie ferner in 
Spanien. sehr ‘selten, in Sicilien aber und den benachbarten Inseln 
sehr häufig vorkommen *), so halte ich doch für wahrscheinlich, was 
Beger zu verstehen gibt, nämlich: dass diese Münzen und noch andre, 
von denen wir nachher noch reden wollen,'der. Insel Cossar«. zukom- 
men, welche, wie ich geneigt bin. zu glauben, von Malta abhängig 
war, so dass beyde Inseln zu einem Reiche gehörten, und alle Münzen 
von derselben: Regierung geprägt wurden, das heisst, von dem. Volk 
oder Herrscher, der diese Inseln regierte oder dem die. Einwohner 
derselben unterthan waren. An allen diesen Münzen erkennt man 
dieselbe Arbeit, welche der von Malta sehr ähnlich ist. Es:ist ein 
weiblicher Kopf mit einem Schleier;  auf.der. Kehrseite ein Lorbeer- 
kranz, in welchem die Inschrift steht, manchmal lateinisch, manchmal 
phönizisch und mit einer Frucht, welche eine Birne oder ein Granatapfel 
oder dergleichen zu seyn scheint. Alle sind von Kupfer, ohne dass 
ich jemals. eine von Silber zu Gesicht bekam. Es ist wirklich viel, 
dass diese Münzen ‚sich so sehr gleichen, da sie doch vexschiednen 
Ursprung haben. Ich füge noch hinzu, dass eine andre Münze, welche 
Haym ion seinem Thes. Britt. T..1. p. 144. hat, mit der Beyschrift; 
Unbekannter Kopf eines Carthaginensers, die Geszer (Spec. Tab. 4. 
vir. illustr. lin. ult.) und d’Orvlle (T.U. tab. 2. No. 1) abzeichneten, 
und zu denen von Palermo rechnet; und ausser. dieser noch andre 
phönizische Münzen, der Inschrift nach denen sehr ähnlich, von welchen 
wir reden, und die Barthelemy für spanische ausgibt und der Stadt 
Sevilla zuschreibt (lettre ä Oliv. p. 43), der Insel Cossur« oder Malta 
oder: irgend einer der. benachbarten Inseln angehören. 

In einer Sache, die an sich so dunkel, noch dunkler wird durch 
so: viele verschiedne Meinungen, ist es ein, Gewinn ‚auch nur einen 


*) Paruta allein hat deren zehn, sechs Messina. Pellerin hat zwey andre (Recueil 
in.dem 3ten Theile, Taf. 142, zweyim _T.3.p. 62. No. ı und 2. Tafel 97). 
zweyten Th. Taf. r6. No. 152 und 156 _ d’Orville hat drey (Sicula T. 2. Tafel 15. 
unter denen von Palermo, zwey auf Taf. No. 8, g und 10). 

25. No. 53 und 54. unter ‚denen von 


kleinen Funken von Licht zu erhalten, und wer es’ kann, hat 'seine 
Mühe wohl 'angewandt. Ich begnüge mich,‘ eine oder die andre 
Vermuthung' aufzustellen ‚' wodurch‘ vielleicht‘ eine sichere Lesung 
gewonnen wird. ‘Doch ehe ich zur Erläuterung dieser Münzen 
- übergehe; "wird es nöthig seyn, 'eine genaue Zeichnung der Inschrift 
zu gewinnen, denn in ‘den Zeichnungen, die ich bisher sah, bey 
de Boze, @’ Orville, Pellerin, Paruta u. A. finde ich eine Ver- 
schiedenheit in’dem zweyten Buchstaben, so dass ich glauben muss, 
diese Verschiedenheit finde sich’ auch auf den Originalen. '"Zwey von 
diesen Münzen habe ich vor Augen. Die eine ist vollkommen wohl 
erhalten; :die andre ist 'es auch in den drey letzten Buchstaben der 
Inschrift: von dem ersten ist nichts mehr zu sehen und:von dem 
zweyten ist kaum noch ein leichter Schatten da, welcher dabey ganz 
verschieden von dem zu seyn scheint, "welchen ‘die obenerwähnten 
Schriftsteller bekannt machten. Beyde, mit der grössten Genauigkeit 
wiedergegeben, s. Tab. I; no. '6. Wenn wir die Inschrift dieser Münzen 
auf den Namen 'Cossura zurückzuführen hätten, welchen wir auf der 
lateinischen von derselben Art und Arbeit lesen, oder auch auf den 
- Namen der’ Einwohner dieser Insel, so müsste man allerdings den 
ersten Buchstaben zu einem Koph stempeln. Dadurch aber würden 
alle die Unbequemlichkeiten entstehen, welche die erwähnten Gelehrten 
bewog, ihre Meinung wieder aufzugeben und denselben für Aleph zu 
nehmen, wobey man denn auch bis heute geblieben ist. 

Das Verlangen, diese und ähnliche Klippen zu vermeiden, erweckte 
bey mir’ den Gedanken: wie wenn es so wäre, wie mit der Insel, 
welche 'heutiges ‘Tages de los @elves genannt wird, welche Pioleinaetis 
Eotophagitis nennt, Skylax dagegen Catarichia, Theophrast Pharis, 
Polybius, Mela, Plutarch und Strabo aber Menin®? (s. Boch. Geogr. 
sacr. I, 25. col. 494 ); 'Konnte so nicht auch das benachbarte Cossura 
ehemals ‘irgend einen andern Namen führen, : der ganz verschieden 
von den oben erwähnten war? Könnte nicht ein solcher Name gerade - 
es seyn, den man auf den phönizischen Münzen derselben zu lesen habe? 

Stephanus von Byzanz sagt‘ unter dem Worte Zvdsinvy : Ev- 
Ösinvny vno0oe ıßung, Dowizov* Exaraioe, neoinyıoa Außuns: 
Diese Insel, urtheilen Bochart (Geogr. s. lib. 1. c. 27. col. 505) und 
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Thomas Pinedo (ad Stephan. v. '/orös not. 49. col. 337. edit. Amst. 
1725) sey dieselbe, von welcher Stephanus selbst unter dem Worte 
’Iorög Versichert, dass die Libyer sie Udenoe nannten. Seine Worte 
sind: Iorög, v7008 Außung Ovdsvon Aeyousvn vno Außvov, üno ö8 
Dowizav Kerhapapoud, © Epumvevsrar ’Iorwvig, vnl yag Eore naga- 
rAn0cog. ‘Nun vermuthe ich, dass dieses Zstos, Udenoe oder Eudipne 
nichts anders sey, als eben die Insel Cossura, von der wir reden. 
Die Lage von Istos kennt man jetzt nicht, wie Bochart sagt (lib.1. 
c.25. p:505), man weiss nur, dass sie in demselben Meere lag und 
zu Libyen gehörte. Die Lage von Cossura, jetzt Pantelaria, ist 
wohl bekannt und Strabo setzt sie in die Mitte des Busens von 
Carthago, zwischen Sizilien und Afrika (lib. 17. p. 1190. edit. Amst.): 
Polybius setzt‘ sie zwischen der Insel Cercina, jetzt de los Cercetes, 
und dem lilybaeischen  Vorgebirge; denn er sagt (3, 97),. dass 
Cnejus Servilius, als er von Cercina nach der Stadt Lilybaeum 
zurückkehrte, Cossura eingenommen habe, und römische Besatzung 
in den kleinen Ort daselbst legte. Nahe bey Cossura waren und 
sind meines Wissens keine andern Inseln, als die Inseln Lopadusa 
und Ethusa (jetzt Lampadoso und Linosa), welche etwas wei- 
ter gegen Osten und Mittag liegen. Die Inseln Egimuro, Coton 
von Carthago, und Coton von Adrumetum, so wie Meninz,‘ sind 
unmittelbar an der Küste von Afrika; Mirmex aber ist sehr weit 
entfernt von hier, nämlich an der Küste von Cyrene. Demgemäss 
also, könnte der Name /stos, Udenoe oder Eudipne (wenn nämlich 
dieselbe Insel damit gemeint ist) sehr wohl auf: Cossura oder auf 
eine der benachbarten Inseln Zopadusa oder Ethusa, die auch mitten 
im Meer zwischen Afrika und Sizilien liegen, übertragen werden. 
Eine andre Insel, deren Lage unbekannt ist, Cyranis genannt, von 
welcher Herodot: (IV,.165) redet, und nachher auch Stephanus (unter 
dem.Worte Kvgevvis), kann. nicht gemeint seyn, da sie unmittelbar 
an. der Küste des Festlandes war; denn Herodot sagt von ihr: sie 
sey vom festen Lande aus leicht zugänglich ( d.aBarov ex zje nreigov). 

Wenn dem.allen nun so ist, so habe ich ausserdem keinen andern 
Grund, um den Namen Istus auf Cossura und nicht auf Lopadusa 
oder Ethusa überzutragen, als weil Cossura die bekannteste von diesen 
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drey Inseln: ist. Sollte jedoch’ wirklich‘ Cossura den Namen Jstos 
geführt haben, ' so’ könnte man’ vermuthen, dass auf der Inschrift 
seiner phönizischen Münzen man diesen Namen der Insel ‚antreffen 
könne. 

Die Inschrift - zei widerstrebt unsern ‘Vermuthungen nicht, im 
Gegentheil,' sie lässt denselben hinlänglichen Raum. Denn, wenn wir 
dieselbe, "Buchstaben “für Buchstaben, untersuchen, so kommt ein 
Wort heraus, welches dem Zeroß oder Istonis gar nicht so fremd zu 
seyn scheint. 


Der erste Buchstabe also ist anerkannt ein Aleph, den zweyten 
nahmen, wie wir gesehen haben, de Boze sowohl als Barthelemy 
für ein Samech. Der Letztere sieht noch einen andern Buchstaben 
für Samech an, obgleich derselbe eine etwas verschiedne Gestalt hat, 
er steht an derselben Stelle auf einer Inschrift, die der unsrigen sehr 
ähnlich ist, und früher dachte er, es sey ein Jod. Er sagt selbst 
(lettre a Oliv. p. 43): „Nach erneuerten Untersuchungen sehe ich, 
dass dieser Buchstabe ein 8 ist. In den Abzeichnungen von Pellerin 
und d’Orxille nähert er sich in seiner Gestalt mehr dem Schin der 
Samaritaner. Zu meinem Zweck ist es gleichgültig, ob derselbe 
Samech oder Schin sey; ich will ihn jedoch einstweilen hier für ein 
Schin nehmen.“ 


Den dritten Buchstaben nehmen beyde Schriftsteller, wie wir 
gesehen haben, für ein Resch, und es kann in der That kein anderer 
Buchstabe seyn als dieser oder ein Daleth, dessen ‚bekannte Aehnlich- 
keit mit. Resch im Hebräischen und Phönizischen so g50ss, ist, wie 
wir auf der Münze von Sidon sehen, und auf der Inschrift von Malta, 
und noch deutlicher auf dem,bätisch - bastulisch- phönizischen Münzen 
von Gades und Adra, von welchen ich noch reden werde. Ich 
nchme daher diesen Buchstaben für ein Daleth. 

Der vierte und fünfte Buchstabe ward von de Boze nicht 
bestimmt. Barthelemy nimmt: sie für Nun und Mem, und in der 
That, es können keine andern seyn. 


Nimmt man diese fünf Buchstaben nun zusammen, 'so bilden 
sie den hebräischen Namen DITUN vschdomim, welcher sehr wohl 
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zusammenpasst mit dem Namen des Orts oder seiner Bewohner /stos 

oder Istonis, so wie das Wort DJ725, das aufder Münze von Sidon 

steht, Name der Einwohner jener Stadt ist.‘ Dass das z oder T des 
Wortes Istos in 7 umgewandelt erscheint, darf nicht befremden, da 
dies sehr. oft: vorkommt. Von. Atherbal ‘oder Arcoßes (Diodor. Sic, 
lib. XX. p. 765), wie die Griechen sprachen, macht man lateinisch: 

Adherbal. Das lateinische 7 wird im Spanischen gewöhnlich ‚ein D. 
Aus .uter (Schlauch) wird odre, aus eitrum, vidro, aus metalla, 
medalla. Seltener findet auch das Gegentheil Statt, z. B. aus snedium 
wird das span. mitad. 

Doch wird. man mir ‚vielleicht .einwenden, Yorwvig sey_ grie- 
chisch, und die Phönizier, von denen die Inschrift unsrer Münze 
kommt, würden ihre Stadt nicht mit einem fremden Namen nen- 
nen, und .noch dazu mit den ihnen eigenthümlichen Buchstaben 
schreiben. Ich antworte darauf: dass alles, was von Stephanus 
Worten als sicher angenommen werden kann, darin besteht, dass 
besagte Insel sich /sios nenne, und dass Istonis Uebersetzung des 
phönizischen Aellararsath sey, wogegen die Bemerkung, dass die 
Ursache des Namen . Istonis in der Aehnlichkeit der Insel mit einem 
Mastbaum liege, blosse Bemerkung des Stephanus ohne weitere Aucto- 
rität ist. 

Wenn ferner diese Insel /stos oder Udenoe, wie sie .die Libyer 
nannten, dieselbe mit Zudipne ist, wie Bochart und Pinedo annehmen, 
so könnte man daraus schliessen, dass der eigentliche griechische Name 
nicht /stonis, sondern Eudipne gewesen sey, wäs dann von den Libyern 
zu Udenoe verdorben worden, in welcher Benennung sich kaum der 
griechische Bau und Ursprung erkennen lässt. 

Zu dieser Vermuthung füge ich noch eine andre über die phö- 
nizischen Münzen, welche Jacob Bari (in seinem Briefe an Adr. 
Reland, s. dessen Palaestina p. 940) der Stadt Serpa in Portugal 
zutheilt, und welche neuerdings Barthelemy (ad Oliv. lam. 4.'no. 4. 5) 
der Stadt Sevilla zuschreibt. Sie finden sich auf unsrerftab. I. no. T; 
und man muss wissen, dass diese Münzen hicht weniger, als die 
vorhergehenden, der Insel Cossura oder einer der andern benachbarten 
Inseln zugehören. Ich‘ stütze, mich dabey auf die Art der Arbeit an 
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mehrern, welche. ich ‚selbst ‘gesehen ‘habe, und ‘von denen ich eine 
noch jetzt, vor Augen ‚habe, indem: ich dies niederschreibe. Sie ist 
- sehr der afrikanischen Arbeit ähnlich, was auch die rothe Farbe des 
' Metalls zeigt, die jedoch ein wenig ins Blasse fällt, nach der Art 
der Münzen der Könige von Mauritanien. Aber wenn man in der 
ersten Zeile. dieser: Münze dieselbe phönizische Inschrift findet, wie 
auf denen von ‚Cosszura, und: dieselbe Anzahl, Folge und Gestalt: der 
Buchstaben, namentlich mit den gleich langen etwas zur Linken 
gebogenen Füssen (wenn gleich hey dem zweyten und vierten eine 
kleine Verschiedenheit Statt findet), in der Mitte eines Lorbeerkranzes: 
so wird jeder Kenner, welcher diese Münzen mit denen von Cossura 
vergleicht (s- vorzüglich no. 5. bey Barthelemy) sogleich einsehen, 
dass die Züge der Buchstaben und ihr Charakter nahe verwandt sind, 
und. aus. derselben Quelle kamen. 

Was ich für unbezweifelt gewiss halte, ist: dass diese Münzen 
nicht der Stadt Serpa und noch: viel weniger der Stadt Sevrlla ange- 
hören, wie Barthelemy behauptet. Es redet derselbe in dem Briefe 
an den Marchese Olivieri (p..40) von einigen punischen Münzen im 
Cabinet des Königs und: in dem des Herrn Pellerin, und! nach man- 
cherley. Versuchen, die Inschrift der 'drey ersten auf der vierten Tafel 
zu erklären (welche auf allen dreyen jedoch dieselbe ist), schliesst 
er damit (p.42): „man könne auf diesen Münzen den Namen der 
Stadt Ilipa. in. Baetica lesen (was nach. seiner. Meinung das Wahr- 
scheinlichste sey) oder auch Onuba, Name eines Ortes in derselben 
Provinz, oder endlich Alone, eine Stadt nicht fern von der Provinz 
Baetica.“ Wer ohne Vorurtheil ist, sieht leicht, was'hievon zu halten 
sey... Barthelemy jedoch fährt fort (8.43): „Ich sehe mich nicht im 
Stande, diese Ungewissheit zu heben. Etwas Bestimmteres: werde ich 
über zwey Münzen im Cabinet des Königs sagen, ‘welche unter no. 4 
und 5 abgezeichnet stehen (es sind dieselben, von welchen wir reden). 
Der ‚erste Buchstabe. der Legende:ist ein Aleph. Ich hatte den zweyten 
für ein Jod. genommen nach der Erläuterung , welche Swinton gegeben 
hatte ‚von den. Münzen‘ des Königs Juba des Aeltern, und die mir 
sehr ‚wohlgelungen schien. | Deshalb vermuthete ich in einem Send- 
schreiben an ‚den. Verfasser, der. Abhandlung über den Ursprung der 
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Stadt Toulouse (1764),: dass: diese Münzen auf der Insel Majorca 
geprägt seyen. ' Erneuerte Forschungen jedoch’ lehrten mich, ‘dass 
dieser Buchstabe ein‘ $, und wahrscheinlich. ein‘ Samech sey. Der 
dritte Buchstabe ist ein Beth: Um den: vierten zu‘ kennen ;» muss 
man‘ bemerken; dass er zuweilen 'vor dem Namen des Königs Juba 
auf den Münzen: steht, er muss wohl zum Artikel dienen und N 
oder: > seyn, und da er sich auf Münzen findet, ‘wo ‘das ‘7 "ausser: 
dem noch.in: einer andern Gestalt vorkommt, ''so' schliesse ich, “dass 
es ein Zamed:‘sey.: :Der letzte Buchstabe ‘ist ein: Aleph. ' Die fünf 
Buchstaben zusammen geben so das Wort: Isbala, 'was der Name 
der Stadt Hispal oder Hespalis, jetzt Sevilla genannt, ist. Auf der 
Münze No, 5 sieht man statt des Aleph ein Mem;, dies ist dann der 
Name .der: Einwohner im Plural,  wie;es auf den Münzen von Sidon 
und einiger andern phönizischen Städte: ist. ‘Die "Araber schrieben 
den: Namen. Zispalis mit, einem: A zu Anfang und einerh B statt des P« 

„Nach diesem. Wort findet man :auf den Münzen von Zispalis 
drey Buchstaben, von: denen die beiden: ersten mir zwey He zu seyn 
scheinen, der» dritte ist. mir unbekannt, «und ich Weiss nicht, was das 
ganze ‘Wort ‚bedeuten mag.sı Von :der ‘Figur’ auf der andern Seite der 
Münze sage ich’ nichts, weil mein Zweck nur der ist, die Bedeutung 
der punischen Büchstaben' zu ermitteln.“ 

Dies ist am’ Ende alles, was dieser Schriftsteller uns als „quelque 
chose de plus positif“ zw geben hat. Ich weiss gar nicht, ob jemals 
bis jetzt: irgend (ein ‘spanischer oder ausländischer Schriftsteller der 
Stadt Sevölla Münzen)'mit phönizischen "oder punischen Buchstaben 
zugeschrieben hat: D. Zuis Velasquez (Ensayo. tab. 14, no. 9. 8. 107) 
hat 'eine, deren Inschrift auf den ersten Blick sich den lateinischen 
Buchstaben Spalen: zu nähern scheint und bey dieser bemerkt er nur, 
dass Plindus die Ispalenses in das Gebiet von Taragona versetze. Die 
Schriftzeichen (dieser Münze sind jedoch weder phönizisch noch punisch, 
sondern ceeltiberisch. Selbst Bochart, bey welchem, in Hinsicht auf 
Gründung von Ortschaften, fast nichts ist, was er'nicht den Phöniziern 
zuschreibt, sagt nicht, ‘dass Sevilla phönizischen Ursprüunges sey.” Er 
begnügt sich zu bemerken: (Geogr. 'sacr. lib’’I. c. 34. col. 603, 604): 
dass Julius ‚Caesar: ihr Erbauer. nicht war, sondern sie nur “vieder- 
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herstellte, und dass diese Stadt.schon zu den Zeiten des Hannibal 
berühmt war, wasich sehr gern zugebe. Eher möchte ich der Meinung 
unsers ausgezeichneten Arvas -Montanus folgen, ‘welcher den Namen 
‚Sevilla für phönizisch hält, von n>8%0 Ni ederung, Ebene, z.B. Obad. 
19, von DD depressus, humilis Furt, .wovon auch das spanische “ 
Wort chafar kommt, 'was weder im Griechischen noch im Lateinischen 
seinen Ursprung hat. Dieselbe Abstammung, glaube ich, hat Sepelacıs, 
Name einer Stadt im Königreich Valencia, welche das Itinerarium.Anto- 
nini zwischen Ildo (nach meiner Vermuthung, das jetzige Cabanes) und 
dem berühmten Saguntum setzt, 24 röm. Meilen von.dem ersteren und 
22 von dem letzteren. Jene Gegend ist gerade eine ausgedehnte Ebene 
von mehr als sechs deutschen Meilen, deren Mittelpunkt am Meer die 
alte Stadt .Burrian«a einnahm, unweit welcher sich jetzt das schöne und 
volkreiche Castellon de la. Plana exhebt. Ich halte Burriana für das 
erwähnte Sepelacis, in dessen Nachbarschaft nach Westen hin, an 
einem Ort, den man la Regenta nennt, sich noch jetzt, wie man 
mir sagt, alte Gräber finden ünd Urnen, und vor nicht gar ‚langer 
Zeit Ueberreste von Mosaik gefunden wurden. 

Doch ich kehre Zu unsrer Münze zurück. Um die Inschrift der 
Stadt Sevilla anzupassen, muss man dem phönizischen Alphabet Gewalt 
anthung. ‚Denn der dritte Buchstab ist nicht Beth, und kann es nicht 
seyn, ‚wie Barthelemy will. Das Beth ist oben grösser und rund, 
und die Linie, die zum Fuss dient, ist ein wenig/gebogen, wie bey 
der arabischen Zahl 9, was-man sehen wird auf den Münzen von 
Adra, oder auch unten gebrochen, auf diese Art -Q.-. Es kommt in 
der Inschrift von Malta vor unter beyderley Gestalt. B. selbst hat 
an andern Orten diesen Buchstaben für ein Daleth oder Resch genom- 
men, wie man bey_der Inschrift von Malta und Citium sieht, und 
dafür gilt er, und niemals für Beth, auf den Münzen von Sidon und 
auf denen von Adra und Gades, wie zw seiner . Zeit gaeigt wer- 
den soll. 

Dasselbe‘ sage ‘ich von. dem vierten Buchstaben, ‘den B. um 
den ängeblichen Namen Is herauszubringen, für Lamed ansieht, 
ohne dass der Buchstabe auch nur die mindeste : Aehnlichkeit ‘mit 
irgend einem Zamed auf phönizischen Münzen und Inschriften. hätte. 
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Wollte. man. den Alterthumsforschern ein so freyes Verfahren. erlauben, 
so wäre das mehr, .als selbst Mahlern und Dichtern zukömmt. 


Das Koph, welches man zur Seite der Figur auf unsrer Münze 
sieht, ist ein anderer Beweis,, dass sie nicht von Sevilla ist, denn - 
dieser Buchstabe ist noch nie auf bätisch - phönizischen Münzen gefun- 
den worden. ‘Auf denen von Canaca findet er sich unter sechs 
verschiednen Formen, ‘wie man auf den Abbildungen. dieser Münzen, 
die ich nachher beyfügen will, sehen kann. Auch auf der achtzehnten 
Tafel bey Luis Velasquez no. 1, a. b. zeigt sich dies, doch bleibt es 
Stets ganz verschieden von dem % auf unsrer Münze. 


Endlich ist diese Münze sehr selten in Spanien, was wohl nicht 
so. seyn: würde; wäre ‘\sie in ‚Sevilla geprägt worden. .Irgend eine 
hätte man doch wohl in. den: Umgebungen dieser Stadt gefunden. 
Auch erwähnt sie kein spanischer Schriftsteller, wie-Alderete, Lastanosa, 
Velasquez, welche über, ee N ae, geschrieben 
haben. H 


Von den punischen Münzen von Carthago, Numidien, 
Mauritanien. 


Ueber die punischen, Münzen von Carthago,, Numidien , Mauri- 
tanien, welche die letzte‘ Stufe bilden, um zu unsern spanischen 
diesseit: und jenseit der: Meerenge zu gelangen, habe ich wenig zu 
sagen. Denn von der ersten Klasse besitze ich keine, noch erinnere 
ich mich jemals eine mit punischer oder phönizischer Schrift, die 
gewiss. von ‚Carthago wäre, gesehen zu haben. Auf :die Zeichnungen 
hin, welche mehrere Schriftsteller bekannt gemacht;haben, wage. ich 
nicht, mich der Gefahr auszusetzen, vergeblich zu arbeiten. 


 Die,.von welchen man glaubt, dass sie von Carthago seyen 
und auf welchen man einen Pferdekopf sieht, haben gewöhnlich nur 
Einen Buchstaben,’ nämlich ein Aleph ‚oder ‚auch ein Mem, dessen 
Bedeutung nicht leicht zu enträthseln ist. : Ich habe eine sehr schöne 
aber zugleich sehr kleine Münze von Gold: ohne Buchstaben, blos mit 
dem: Pferdekopf, neben welchen sich drey Punkte befinden, welche 
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vielleicht den Werth anzeigen, welchen sie zu ihrer Zeit hatte. Auf 
der andern Seite ist eine Palme. S. tab. III, no. 1°). 


Pellerin hat eine lateinische Münze dieser Stadt aus dem Cabinet 
des Grafen von Schmettau (T. 3. p. 22. Taf. 88. no. 9), auf welcher 
man hinter zwey Köpfen junger Männer liest: ARISIO MUTUMBAL 
RICOCE SUF d. i. Suffetes, wie die Magistratspersonen zu Carthago 
hiessen. Auf der Kehrseite ist die vordre Seite eines Tempels mit 
vier Säulen, um welchen herum VENERIS. KAR. steht. Diese rief. 
mir eine ähnliche Münze. ins Gedächtniss, die ich besitze. Ich verglich 
sie und fand die meinige im Ganzen der andern gleich, nur in der 
Inschrift ist ein ziemlicher Unterschied. Auf der einen Seite zwar 
ist nur statt des zweyten / in Arisio auf der meinigen ein deutliches 
T Auf der Rückseite aber steht statt Veneris Kar deutlich: VEN 
COL KAR d.i. Veneris (templum ) Colonia Carthago, was darauf 
anspielt, dass Jul. Caesar (nach Plutarch Caes. c. 57). die Stadt mit 
diesem Titel beehrte und ihr den Zunamen antiqua beylegte, damit man 
sie nicht mit Carthago nova in Spanien verwechsele. Daher hielt 
ich. es für zweckmässig, diese Münze hier mitzutheilen, sie steht 
tab. II, no. 2. ja 

Bey den numidischen und mauritanischen Münzen von :Juba, 

Vater und Sohn, von Boechus und andern Münzen dieser Klasse, 
welche Pellerin im dritten Theile seines Recueil Taf. 120 und 121 
mittheilt, konnte ich mich nicht zur Erklärung derselben entschliessen, 
obgleich ich viele daven im Original vor Augen habe. Ich habe 
‚wenig Hoffnung, ihre wahre Lesart und Bedeutung aufzufinden, und 
jetzt auch keine Zeit, mich bey denselben aufzuhalten. Darum begnüge 
ich mich, solche mitzutheilen, auf welchen ich. eine Verschiedenheit 
finde von denen bey Pellerin. Endlich will ich drey Münzen von 
Juba, dem Vater, beyfügen und zwey andre zweifelhafte, von denen 
die erste ganz gewiss afrikanisch ist; die andre scheint es wenigstens 
zu seyn. Keine dieser fünf Münzen findet: sich. bey Pellerin oder ist 
bisher irgendwo anders bekannt’ gemacht. 


ELSE SEN PERS NA NEE 
*) Man sehe indessen die Zugabe des Verfassers am 


Ende dieser Schrift. 
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Die Münze also unter no. 3 (tab. II) ist nach Barthelemy vom 
Könige Bocchus und er findet in deren vier ersten Buchstaben die 
hebräischen op2b von, Boechus (lettre & Oliy. p-42). Swinton jedoch 
behauptet, dass sie der Stadt Leptis angehören und dass durch die- 
selben vier Schriftzeichen der Name dieser Stadt ausgedrückt sey. 
Wer sich näher über den Streit unterrichten will, lese Pellerin T. 3. 
par. 148, 149. Dieser gibt auch die Münze; jedoch ist der erste 
Bucistabe der zweyten Zeile sehr verschieden von dem auf der mei- 
nigen. Dort scheint er ein Mem oder Samech, auf diese Weise: ie 
nur statt des mittlern Zahns hat er ein Zirkelchen ‚ dagegen auf meiner 
Münze hat er die Gestalt, welche die Tafel zeigt. 

', „Die Münze auf no. 4 ist ziemlich treu gezeichnet bey Pellerin, 
nur finden sich auf der Kehrseite 
nicht auf jener stehen. 


Die unter no. 5 ist ebenso wie bey Pellerin (Taf. 121. no. 1. 
T. 3. p. 145); nur fehlt. auf der meinigen der Adler mit dem Lorbeer- 
zweige im Schnabel neben dem Angesicht des Augustus, und der blosse 
Lorbeerzweig auf der entgegengesetzten Seite. 

Die Münze no. 6 hat schon Alderete (Antiquedades de Espana 
y Africa lib.2. c.1 nach 8. 178), Pellerin hat zwe 
schiedne (Th. 3. Taf. 120. no. 9 und 10); Barthelemy noch eine andre 
mit zwey Inschriften: die eine neben, die andre unter dem Kopfe 
und auf der Rückseite sehr verschieden von meiner Münze; die Buch- 
staben der einen Inschrift sind jedoch dieselben, wie auf der meinigen. 

Die drey folgenden Münzen no. 7.8.9 sind: die 
Juba, dem Vater, und die Inschrift ist 
Münzen, nur dass auf der meinigen der erste Buchstabe fehlt, welcher 
sich auf jenen findet und einem grossen R gleicht, nach der Linken 
gewandt. Die Rückseite verstehe ich nicht » habe sie auch sonst nirgends 
gesehn. Dasselbe sage ich von den noch übrigen, unter no. 8 und 9, 


y oder drey ver- 


siebente von 
die gewöhnliche auf seinen 


Von den spanisch-phönizischen, bastitanischen, turdetanischen 


Münzen, 


Das, was bisher gesa 
spanischen, 


gt ist, führt mich von selbst jetzt zu den 


bastulo- und bätiko - phönizischen Münzen, um: deren 


der meinigen zwey PP, welche | 
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Lesart und Erklärung sich seit zwey. Jahrhunderten die Gelehrten 
abmühten. ‚Mit Freuden würde ich deren Namen hier nennen, wenn 
der Erfolg nur ihrer Arbeit entsprochen hätte. . Wer sie zu kennen 
wünscht, ‚sehe Zwis ‚Velasguez Ensayo sobre los alfabetos de las 
monedas desconocidas, ein Werk, das nichts zu wünschen übrig lassen 
würde für den Alterthumsforscher, wenn der Verfasser es nach seinen 
Ideen hätte vollenden können. Seine Abtheilung in Klassen, welche 
er ‘gleich anfangs bey unsern spanischen Münzen feststellt, ist sehr 
sicher berechnet und zweckmässig, und im Laufe des Werkes machte 
er einige Entdeckungen, die seines ausgezeichneten Talentes würdig 
sind, wie alle Liebhaber dieses Zweiges der Litteratur in allen Lan- 
den anerkennen. 

Blos von Jac. de Bary will ich erwähnen, dass ich mich über 
die Zuversicht wundre, mit welcher er in seinem Briefe vom 1. Sept. 
1724 an Christ. Gottl. Liebe, Verfasser der Gotha Nummaria, über 
eine celtiberische Münze von Qbulco, deren Buchstaben er turdetanisch 
nennt, nicht ansteht zu sagen: „Ich schmeichle mir den währen Laut 
und Ton entdeckt zu haben“, und etwas weiterhin: „Die Entziffe- 
rung der Legende und Schriftzeichen wird mir leicht“ (s. Liebe S. 188 ). 
Hätte dieser Gelehrte doch damals wenigstens das Hebräische gelernt 
gehabt, mit welchem er 1713 noch völlig unbekannt war, wie .er es 
in einem andern Briefe selbst sagt (s. Adr. Relandi Palaestina 8. 940). 
Denn ohne dieses Hülfsmittel ist es unmöglich, turdetanische Münzen 


"phönizischen Ursprungs zu lesen und zu verstehen, indem die phöni- 


zische Sprache, wie gesagt, eine Mundart der hebräischen ist. Ausser- 
dem irrte er gar sehr, wenn er die Schriftzeichen der Münze. von 
Obulco für turdetanische ansieht; dieselben sind celtiberisch und 
ursprünglich griechisch, obgleich sie von der Rechten zur Linken 
gelesen werden. . Aber er'starb ohne noch einen Augenblick Zeit 
gehabt zu haben, diese. so leichte Sache (wie er meint) auf ein 
Schnittchen Papier zu schreiben, damit wir doch endlich einmal die 
Legende und die Erläuterung dieser Münzen, um welche es sich 
handelt, hätten und wüssten. . 

Doch wir kommen auf unsern Gegenstand. zurück. Ehe wir 
uns aus dem Mittelmeer in den Ocean begeben, zeigt sich auf der 


N 


südlichen Küste Spaniens, von dem Berge Calpe an dem Eingange 


in die Meerenge bis zu der Stadt Baria, jetzt Vera (nach Bochart - 


1, 35. 617) und wenn wir dem Plinius folgen bis Murgi, was Murcia 
seyn kann (lib. 3. e. 1 bei Plin.), das alte Bastitania, besucht und 
besessen von den Phöniziern, welche deswegen Bastitani, Bastuli, 
Bastulophoenices genannt werden, auch Blasturü, wie es ausser 
Avtenus Festus (in ora marit. v. 320.:425 segg.) auch Strabo ver- 
sichert (lib. 3. p. 139. 159) und Pfolemaeus (lib. 2. c. 4. Tah. 2. Europ.) 
nebst andern Geschichtschreibern und Geographen. 


Bastulo-phönizische Münzen von Abdera. 


Zu diesem Bastitanien, was sich nach Ptolemäus auch noch 
jenseit Calpe in ‘Westen ausdehnte und in jenen Gegenden die Ort- 
schaften: Menralia, Transducta, Barbesola und Carteja umfasste, 
gehörten ferner gegen Osten hin, längs dem Mittelmeer: 'Suel, Malaca, 
Menoba, Sex, Selambina, Exoche oder Extensio ‚ .Abdera, Portus 
magnus und Baria. Von diesen Städten sahe ich bisher keine Münzen 
mit phönizischer: Inschrift, ausser die,. von denen ich jetzt reden will 
(s. Tab. IV, no. 1—6). | 

Unsre Alterthumsferscher haben die erste dieser Münzen und 
demgemäss alle, welche dieselbe Inschrift haben, zu denen von @ades 
gerechnet, was nicht geringe Verwirrung veranlasste, weil es durchaus 
unmöglich ‚ist, die Legende derjenigen auf den Münzen von @ades 
anzupassen. D. Luis Velasquez versuchte eine Erläuterung (die 
einzige von der ich weiss), indem er die Inschrift: 377% ‚oder 
S477 las und MHaRDRuBal oder HaSDRuBal erklären wollte *). 
Im weitern Verfolge seiner Schrift gibt er die Ursache an, warum 
der Name dieses Feldherrn von Carthago auf Münzen von Gades 
gesetzt werden konnte, hebst andern 'besondern Umständen, welche, 


‘ da sie auf so unsicherm Grunde gebaut 'sind, wenig helfen können. 


Rhenferd (s. Velasqgues Ensayo p. 147) glaubte, die .drey ersten 
Buchstaben wären 2 7 7, welches Heerde bedeute und sich auf die 
Thunfische beziehe, die bekanntlich heerdenweis (gregatim ) leben. 


*) Ensayo p. 148. 519. 
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Alle hier mitgetheilte Münzen sind ohne Zweifel von der Stadt 
Abdera, jetzt Adra genannt, einer bekannten Stadt an.der Küste von 
Granada, und von den: Buchstaben. ist ‚der ‚erste 7, der zweyte 2, 
der dritte 7, der ‘vierte Y und der. fünfte ‚endlich: ist ein N. Dem- 
gemäss liest man n7727 ‘Abdereth. Es ist wahr, : dass‘ der zweyte, 
dritte und vierte Buchstabe in der: besagten ersten: Münze sich kaum 
von einander unterscheiden; auf no. 2—6 jedoch erkennt man einige 
Verschiedenheit. i Ä 

 Auf.der uhter no. 2 hat der letzte Buchstahe nicht nur die loth- 
rechte: Linie ein wenig nach der Linken hin ‚gebogen, wie man es 
bey den andern sieht, sondern oben auch eine Art von Haken, 
welcher ‚von der obern Spitze der Linie ausgeht nach der Rechten 
hin, ‘wie es deutlich auf der Münze zu sehen ist. Es ist ohne Zweifel 
‘dasselbe T), 'wie auf den übrigen Münzen. 

Auf der unter.no.'6 gleichen die Buchstaben, welche: auf der 


ersten dem Zahlzeichen 9 gleichen, in der Gestalt, wie man: sie im. 


Giebelfelde des Tempels sieht, ‘mehr einer Sichel oder einem Haken, 
und ähneln einigermaassen dem Zahlzeichen 5 (fünf), so wie sie auf 
der Münze ausgedrückt sind. So erscheinen beym ersten Anblick auf 
der ersten Münze. die Zahlzeichen 19990 und auf. der sechsten‘ wären 
es 15550. Ja, ein grosser Gelehrter glaubte: diese Schriftzüge wären; 
gewiss Haken, Harpune und andre dergleichen Werkzeuge, deren 


man sich beym Fange der. Thunfische bedient habe." O nein, es sind 


wirkliche phönizische Buchstaben, die den’ Namen Addera bilden, 
ebenso gut, wie die. lateinischen Buchstaben auf. ne. 5’zwischen den 
Säulen des Tempels. Die,'einen wie die andern zeigen, dass.nur 
dieser ‚Stadt die erwähnten. Münzen angehören. 

" » Und.zwar gehören sie dem oben angegebenen Abdera in Spanien 
an, nicht etwa dem in Thrazien, dem Vaterland des“ Philosophen 
'Demokrit, ‘noch einem andern, welches Ptolemäus in ’Aftika kennt. 
'Strabo verbindet unser Abdera mit dem benachbarten Exis (das ist 
Exoche, oder wie Ptolemäus sie nennt, Extensio) ünd sagt: Nach 
‚dieser folgt alsdann Abdere, auch ein Werk der Phönizier ( Dowizov 
rise »ar aör), IL. p. 156) und Stephanus sagt, dass es eine Stadt 
in Spanien sey, nicht weit'von @ades, indem er sich auf Artemidorus 
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beruft: 7 02 Ödgvreow ode rue Ifneies, noos yap rors Teadsroors © 
Agrsulöagog ‚Ev Ösvrion Yyenypdpovusvov. Ich besitze gegenwärtig 
vierzig phönizische, lateinische und zweysprächige Münzen von dieser 
Stadt‘, von verschiedner ‚Grösse und Gehalt, allein der Nachbarschaft 
der Stadt selbst gefunden, und von dem Priester D. J0os.#Valverde, 
einem gelehrten Alterthumskenner, sonst in Adra (jetzt in Granada) 
mir zum Geschenk gemacht. “Dies, dünkt mich, ist der beste Beweis, 
dass die Münzen, von denen wir reden ‚ unserm spanischen Abdera 
zukommen und keinem andern. Fragt man: wessen Tempel es nun 
seyn möge, den man auf ‘diesen Münzen sieht? so möge man die 
Vermuthung des sehr gelehrten M. Henr.. Flores in seiner Schrift: 
„über die. Münzen der Kolonien u. s. w. von Spanien “ (lib. 1. »e. 35. 
col. 617) nachsehen; denn dies gehört nicht zu meinem Zweck, eben 
so wenig. als dem Ursprunge des Wortes Abdera nachzuforschen, wie 
Bochart es thut in seiner Geograph. saer. ib. 1. c. 355 ol. 617. 


Bätiko-phönizische Münzen von Kanaka, 


Geht man nun‘ in den offnen Ocean hinaus, so haben wir 
zunächst ‘von den: turditanischen oder bätiko- phönizischen Münzen 


zu handeln, Zuvor muss ich aber yon einer Stadt reden, welche ' 


„den alten Geschichtschreibern und Geographen kaum bekannt st; 

aber dennoch berühmt war, wie man aus den Münzen schliessen 
kann, ‘die noch, von ihr übrig sind. Ihr Name wurde noch mehr in 
Dunkelheit gehüllt, indem unsre Alterthumsforscher vieleihrer Münzen 
mit denen von @ades verwechselten, da sie beynahe dieselbe Beschaf- 
fenheit haben und auf beyden sich der Herkuleskopf mit der Löwen- 
haut findet, auf der Rückseite die Thunfische. Auf einigen zeigt sich 
die Keule ‚oder ein Schiff, wie man es auf den Abbildungen tab. IIL, 
no: 7—12 sehen kann. 

Die. beyden ersten sieht. man unter denen des Florez (Taf. 27, 
no. 5. 6), der sie der Stadt Cadız zuschreibt, ungeachtet schon Rhenferd 
auf denselben den Namen Kanak oder Canaca gelesen hatte (s. Rhen- 
ferd periculum phoenicium, in dessen Opp. und Velasquez Ensayo 
S. 158, der ihm beystimmt).; Letzterer hat sieben Münzen von dieser 
Klasse (Taf. 17. no. 15 und Taf. 18. no; 1—6) und schreibt sie alle der 
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Stadt Kanaka zu, ohne weiter.etwas hinzuzufügen, als:T, Von Kanaka 


redet Ptolemäus und setzt es unter die turdetanischen Ortschaften.« 


Meine Abzeichnungen sind ‚nach dem Original: gefertigt. '«. 

Wirklich sind diese Münzen von der Stadt Canaca oder Kanaka, 
einem Ort:in' Türdetania, auf dem linken Ufer des Guadiana, nahe 
bey der Mündung desselben ins Meer, nach Ptolemäus unter 38°, 420, 
Kein ‚anderer der alten Geschichtschreiber oder. Geographen erwähnt, 
meines Wissens, diesen‘Ort; nicht einmal Pomponius Mela, obgleich 
er aus. jener Gegend: Selling war, und eine:besondere ‚Beschreibung 
der. ganzen Provinz Baetica liefert. «Von ‚den, Neuern setzt allein 
Abrah."Ortelius'auf seiner 'Charte von dem alten Spanien diese Stadt 
an denselben Ort. 'wie Ptolemäus;: Bochert, Cellarius und andre neuere 
Geographen thun ihrer keine Erwähnung. 

Doch jetzt zur Legende und Erläuterung dieser Münzen. Kobkirugs 
sagt; über no. 1 und 2 Folgendes: „Folgt man der Ordnung der Buch- 
staben, „wie sie auf diesen Münzen erscheinen, so halte ich den ersten 
Buchstaben für ein 1, dem zweyten für 3, den dritten für 9, den 
vierten für 5, der fünfte ist P> der: sechste 3 und der siehe wie- 
derum P.. Zusammen lese ich sie PP 5737 .d.h. der Herr von Kanaka; 
indem man hier den Hercules verstehen muss, dessen Kopf: man: auf 
diesen Münzen sieht und welcher auch bier, wie in FRuern Städten 
Spaniens, der Schutzgott war.“ 

Etwas weiterhin sagt er dann: „ Wenn man bey dem Worte 
Bahal ein N hinzudenkt, so könnte man He Bahalath lesen, was 
Herrschaft, Regierung von Kanaka hiesse. ‚Dies ist ein. Ausdruck; 
dessen sich die Ortschaften in Spanien auf lateinischen Münzen bedie: 
nen, auf denen man die Namen: muntcipum, colonia, Decuriones, 
Aediles, Duumwiri. findet, welche im Ganzen oder: theilweise die 
Herrschaft, Regierung oder ee ana derjenigen Stadt 
anzeigt, von der die Münzen sind.“ | 

„.Rhenferd“ so fährt ex fort. „obgleich er den Namen von Canach 
auf einigen dieser Münzen las, erklärt sie jedoch auf andre Weise. Er 
liest‘ die ersten Buchstaben dyan und übersetzt: PP &y3n er wird 
herrschen in C(azaca, nämlich der Sonnengott. „Diese Art phönizische 
Inschriften zu lesen “%, sagt Velasguez am Ende, „worauf Rhenferd 
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den grössten Theil seiner Vermuthungen gründet, scheint‘ mir wenig 
sicher und begründet.“ | 

Darauf redet er von’ der Münze :no. 6, in seinem Werk Taf. 18, 
10.6.) Er 'sagt davonn',,das' Vordertheil des Schiffs bedeutet, dass 
diese Stadt am Meere lag ‘und bedeutend war/durch ihren Handel.“ 
So weit Velasquex. i i 

“Auf den Münzen ne. 7 und 8 ist der erste Buchstabe, von der 
Rechten zur Linken ein D, der 'zweyte ein D, der dritte ein ?, der 
vierte ein 5, der fünfte ein P; der sechste ein J und der siebente ist 
wiederum p-' Alle diese Buchstaben‘ vereint bilden die Worte 59BA 
PP opus Kanacae, Münze in Kanaka gemacht, vgl. MIDYDD opera 
Ps. 46, 9.66) 5. ‘Dies ist nun ‘das ganze Geheimniss dieser Münzen, 
um welches so viele grosse Männer sich abmühten und das goldne Vliess 
zu finden hofften.' Parturiunt montes!: So werden nun künftighin 
diejenigen, ‘welche mir beypflichten wollen, sich nicht weiter quälen 
und dies mag demn ‘der Preis meiner Arbeit seyn. 

Auf den: Münzen von no. 9.) 40. 11.liest man blos den Namen 
PIP Kanak, und weiter ist nichts zu bemerken. 

Die 'drey Buchstaben "auf‘ der Münze no. 12 sind nicht mehr 
deutlich auf dem Original, doch scheinen sie dieselben wie auf den 
vorhergehenden zu seyn, und so gibt sie Velasques Taf. 18. no. 6, 
dem ich folge. Das Schiff passt recht wohl zu Kanaka, denn ob 
diese Stadt gleich nicht unmittelbar am Meere lag, so war sie doch 
nicht weit davon (manchmal zieht sich ja das Meer auch zurück, 
wie man an vielen Orten sieht, und so mochte sie ehemals dem 
Meer noch näher seyn als jetzt); ausserdem lag sie ja am Ufer des 
Guadiana, auf dem vermöge der Ebbe und Fluth man vielleicht bis 
zur Stadt schiffen konnte, wie'es beym Baetis war, von dem Strabo 
sagt: er sey schiffbar nahe an 500 Stadien weit mit grossen Last- 


‘schiffen, ö%zaoıv «&ıoAoyors, bis zu der berühmten Stadt Sevilla 


(lib. 3. p. 142). At celebre Oceano, atque alternis aestibus Hispal, 
wie Silius singt (3,392). 

Ein andrer Nutzen der Erklärung‘ dieser Münzen ist, dass sie 
uns einige Buchstaben an die Hand geben, um ein bätisch - phönizisches 
Alphabet zu bilden und dass sie dazu. dienen, die Angaben des Ptolemäus 


= 


er u , 


über rien zu bestätigen; ‚denn ausser ihm fandsich gar keine Nach- 
richt im Alterthum; auf der man mit Recht fussen konnte, um. Aanaka 
an die Stelle zu setzen,» welche‘; wir angegeben:;haben,, und ohne 
unsre Münzen könnte ‘die Angabe des’ Ptolemäus zweifelhaft scheinen. 
Bey dem Schweigen: aller übrigen Geschichtschreiber und. Geographen, 
insbesondre des Pomponius Mela: (ich halte” mich nicht dabey' auf, 
der Ursache nachzuspüren; ‘welche sein Schweigen veranlasste), könnte 
man ja vermuthen,,. dass „Ptolemäus sich, geirrt, ‚habe, ‚oder ‚dass der 
Name der Stadt, welche er hatte nennen. wollen, durch die Abschreiber 
verändert, entstellt oder gänzlich vertauscht worden sey. Nun aber 
wird Daseyn und Lage der Stadt durch kr jetzt erklärten Münz- 
bestätigt. Ä 
Bätiko- pkönizische Münzen ‚von, BP Brot 
'Die‘ phönizischen Münzen von Gades ‚ von‘ welehen’ ich' jetzt 

handeln "will, sind’ denen von Kanak ähnlich, wie’ schon bemerkt ; 
wurde, sowohl'an Inschrift als Form, so’ dass man nur Gadir statt 
Kanak lesen dürfte, um sie für -Münzen''dieser'' Stadt) erklären zu 
können.’ Dies'ist ein klarer Beweis, ‘dass beyde: Städte denselben 
Ursprung, dieselben Sitten, dieselbe Art von Regierüng und dieselbe 
Religion hatten. 


Die Münzen von @ades, jedoch sind, wie ich bemerkt habe, 
unter sich etwas verschieden in .der Inschrift, wenn auch der Sinn 
stets derselbe ist, und dies gibt mir, ‚die, Gewissheit, dass die Erklä- 
rung, welche ich von. den Münzen. von Kanaka gab, sowohl wie 
diejenige, welche ich jetzt von denen der Stadt Gades geben will, 
richtig und sicher sey.. Die Zeichnung der Originale, die ich vor 
Augen habe, findet sich tab. III, no.. 13 — 16. 


Ich: unterlasse hier, die Lesart und: Krlauterrnundeh ersten Ba ai 
Münzen: von Rhenferd : anzuführen. Sie kommt auf, weiter: nichts 
hinaus, als: ‚der Sonnengott (d. i. HerculesIH 
Velasquez p. 150). Was Velasquez selbst sagt, ist ungefähr dasselbe, 
Er nimmt die vier ersten Buchstaben‘ für S92% und liest das: Ganze 
TAN byan, welches er erklärt: dominator : Gadium: Nachher sagt 
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er’ die Gründe für diese Auslegung; ‘aber ‚wenn. diese wenig sicher ist, 
so'können die ’Gründe dafür es noch weniger seyn. mol.n. mi 

Die vier ‘ersten’ Buchstaben also ‘der obern'Zeile sind dieselben, 
wie auf den Münzen zu Kanaka\;-nämlich::598n,:d. h. SED opus, 
‚wie dort gesagt wurde. Die vier’ Buchstaben), welche: unterhalb der 
Fische ‘stehen; sind: TAN d. i.' der phönizische« Name von Gades, 
eig.‘ ‘= 778 Zauny) septum, vgl..Festus' Avienus (Oxbiiterr. deser. 615): 


. Poenus guippe Tocum Gadir‘' we undigub Alaakge 
._ Aggere praeducto SR 
Und in der. Beschreibung. der ‚Küste, Vs. 968: 
Nam Punicorum lingua conseptum locum Gadir vocabat —. 
Auch Hesychius (u. d. W. Taösiga) sagt, dass die Phönizier Gadir einen 


Zaun oder eine) Eihfassung‘‘ (neoıpodyudre) nennen.‘ Das Aleph, 
welches! vor:'diesen«drey. :Buchstaben steht; ist, statt..des Artikels Ze, 


Ihrı 


und zeigt an, dass das,'Wort im Genitiv zu nehmen.sey , also Gadium 


bedeute. Die Inschrift dieser Inseln ist: folglich: are ed das 
Shen oder; die-Münze von. @ades. : 

«!13:.Die Münze n0,.15 ist von Silber und;ist. refflich iehaltech ‚Die 
BENAN vier: Buchstaben ‚die in der obern Zeile, sind sehr verschieden 
von denen in derselben Zeile auf den beyden ersten :Münzen. . Der 
erste davon ist ein D, der zweyte ein 77 (er ist derselbe mit dem 
dritten Buchstaben auf ‚einer der sizilisch - -phönizischen Münzen von 
Heraclea), f der dritte Buchstabe ist ein 5, und. der vierte ein 2; 
alle zusammen, machen das Wort Bann, was im Hebräischen so viel 
heisst. als: percussio mallei. In dieser Bedeutung nimmt man es 
Sprüchw. 18, 6: 0np* nmbn2b 9°D7 es os erus (seil. stulti) ad per- 
cussiones vocabit. In der Vulgata heisst es vurgia d.h. zu Zank und 
Streit und Schlägen. Noch deutlicher geht dies aus cap. 19, 29 hervor: 


 rbros mbonmannner percussiones: corpor! (tergo) stultorum ; die 


Vulgataı hat: mallei: percutientis, ı'Däs :Stammwort ist ob contudit, 
obtudit, \cudit, s. Richt, 4 4,26, wo.es vonder: Jael' heisst: nmbnb 
NNOND Böm Iaenr ad VERTROR laborantium ‘et coniudit: Sisseram, 
und Jes. 41,97: 092° OPImns. WIDDI-prbmn: INK An pr 
wo Pogeantis übenseät et »confortavit' faber aurificem lacıigantem 
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"malleum, cum contusione incudis; Vulg. confortavit faber aerarius 
percutiens malleo eum qui cudebat. j 


Hier ist das Dd7D s. v. a. Schlag oder Gepräge, vgl. 1 Macc. 
15, 6: Et permitto tibi (sagt Antiochus dem Hohenpriester) facere 
percussuram proprii numismatis. Die LXX haben Kai Energsyav 608 
no.noae KOMMA, idıov vowoua; et permiserunt tibi facere per- 
cussuram (incisionem) peculiare numisma. Auch im Spanischen 
sagt man herir moneda Geld schlagen, wie im Lateinischen gesagt 
wird A.’4:4. F. F. auro, argento, aere, flando, feriundo *). 


Die vier Schriftzeichen der untern Linie dieser Münze sind 
dieselben, wie auf den vorhergehenden. Demigemäss würde die 
ganze Inschrift lateinisch also lauten: percussura Gadium d.h. geprägt 
zu Gades. ? 

Die vierte und fünfte Münze sind sich der Inschrift nach gleich; 
die -Buchstaben jedoch sind verschieden von einander an Gestalt, darum _ 
fügten wir beyde bey. Der erste Buchstabe ist ein D, der zweyte ?, 
der dritte ein 5, der vierte, wenn auch verschieden an Gestalt, ist 
auf beyden ein M. Zusammen bilden sie das Wort n5yD (na98) 
opus, dessen Thau finale anzeigt, dass es mit dem folgenden Worte 
"7371 im status construcius stehe. 


Die drey letzten Buchstaben, von N737 hagadir, drücken, wie 
schon gesagt ist, den Namen Gadir aus. Der erste jedoch ist nicht ein 
N, wie auf den vorhergehenden Münzen; ‚sondern ein 71. Dieses ist 
nicht etwa durch Zufall, sondern mit grosser Umsicht gesetzt worden. 
Da nämlich die Buchstaben, mit welchen die erste Zeile auf den vor- 
hergehenden drey Münzen endiget, nämlich. das & von 5352 und das 
2. von E52 keiner Aspiration fähig sind , so verwandelt sich, das N 
von TAN nicht... ‚Weil aber auf diesen zwey Münzen das Wort n>yD 

- der ersten. Zeile mit M endigt, das aspirirt wird, so theilt es diese 
seine Aspivation. dem folgenden Buchstaben mit, und aus dem nicht 
aspivirten N. wird das aspirirte #1. Dieses Beyspiel bestätigt vortrefllich 
alles, was bey der Erläuterung der Münze von Sidon über die Ver- 


*) So auch im Arabischen _,o schlagen, und Geld prägen. G. 
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wandlung. der aspirirten. in nicht aspirirte Buchstaben. gesägt wurde, 
und umgekehrt, wie es zugleich auch in. der Euerbischen Rechtschrei- 
bung nachgewiesen worden ist. 

Ich könnte hier’ noch von andern Münzen reden ‚„ die man für 
bätisch-phönizische hält; die aber nach‘ meinem Dafürhalten weit 
davon entfernt sind, obgleich sie von Ortschaften aus der Provinz 
Turdetania herstammen. _Dahin gehört. insbesondere die tab. II 
no. 17 befindliche.; ‚Diese suchte nach Rhenferd und Velasquez auch 
Barthelemy in seinem Briefe an. Oliweri. zu erklären, und nach 
mancherley Zusammenstellung ihrer vier Buchstaben schliesst er am 
Ende so: „Aus diesen verschiedenen Versuchen ergeben sich mehrfache 
Erklärungen. Nimmt man z. B. den zweyten Buchstaben für ein 
Lamed und den dritten für ein Beth, so erhielte man den Namen 
Ilipa, eine Stadt in Baetica, und das ist, nach meiner Meinung, die 
mehr wahrscheinliche Lesart. Ist der zweyte Buchstabe ein Nun und 
der dritte ein Beth, so hat man den Namen Okube, eine Stadt in 
derselben Provinz. Nimmt man den zweyten Buchstaben für ein 
Lamed und, den dritten für Nun, so findet man a Namen Alona, 


“eine Stadt nicht fern von Baetica. 


Mit Vergnügen würde ich von dieser Münze noch mehr sagen, 
und einige Gründe und Vermuthungen aufstellen, welche die wahre 
Lesart mehr erleiehtern könnten, und ihre Erklärung näher ins Licht 


zu Setzen im Stande ‘wären als bisher; dazu jedoch wäre es nöthig, 


alle die Gründe,’ auf welche die oben erwähnten Schriftsteller bey 
ihrer Auslegung der Inschrift sich stützen, zu widerlegen und zu 
entkräften,' was mich zu weit führen ' würde. Vielleicht werde ich 
an einem" andern’ Orte einmal darüber reden. 

Zum Schluss scheint .es mir zweckmässig zu seyn, noch 'eine 
Tafel der Alphabete des reinen Phönizischen, Carthaginensischen und 
Sieilisch -Phönizischen, und Spanisch - Phönizischen‘, wie sie sich aus 
den Münzen ergeben, zu entwerfen, und sie mit dem Hebräischen 
zu vergleichen (s. tab. IV). Zur Vervollständigung sind einige Buch- 
staben aus der maltesischen Inschrift beygefügt. 


in AR ae 


zugabe 


Der Druck dieser Schrift war schon sehr vorgerückt, als mir 
die Münze des Don Ibanez zu Teruel zu Händen kam, von welcher 
ich früher.bey den eigentlich phönizischen Münzen gesprochen habe, 
und es ist mir darüber jetzt, nachdem ich sie selbst gesehen und mit 
andern Münzen verglichen habe, ein neues Licht aufgegangen, um 
die Inschrift zu deuten und den Ort, dem sie angehört, näher zu 
bestimmen. Auch war dies der Fall in Hinsicht der andern beyden 
Münzen, welche Barthelemy der Stadt Palermo zuschrieb, Swixton 
der Stadt Mena, s. S. 11—13. Ich will den ganzen Hergang der 
Sache erzählen. 

Als ich damals von den eigentlich phönizischen Münzen redete, - 
“hatte ich diejenige, von der ich jetzt handeln will, nicht vor Augen, 
und kannte blos die Inschrift: Ar 9f, ohne zu vermuthen, dass etwas 
fehlen könnte. Als ich jedoch nachher die Sammlung von Pelleren 
erhielt, fand ich in dem dritten Theile Taf. 88. no. 6 unter den 
Münzen von Africa Zeugitana eine seltene mit einem weiblichen 
Kopfe, bekränzt mit Aehren und mit einer Art Sichel, die aus dem 
Kranze selbst hervorgeht und einem Elephantenzahn an Gestalt gleicht. 
Dieser Kopf war, wie ich sogleich sahe, derselbe, wie auf unsrer 
Münze. Ich versicherte mich noch mehr davon, als ich auf der Rück- 
seite, ungeachtet sie in gewisser Hinsicht von der bey Pellerin ver- 
schieden ist (wo ein geflügeltes' Ross steht, statt dass auf unsrer Münze 
ein ungeflügeltes sich findet, nebst einer Palme mit Früchten), bemerkte, 
dass auf derselben, wie bey Pellerin, zwar die vier Buchstaben standen, 
aber ein fünfter fehle, der bey Pellerin vollständig dasteht, nämlich 
ein phönizisches Beth, zu Anfange des Worts. ! 

Dies machte mich stutzig; ich untersuchte aufs Neue meine Münze 
und fand endlich, dass in der That ursprünglich derselbe Buchstabe da 
gestanden hatte und der obere Theil desselben noch nicht ganz verlöscht 
‚war, der sich ungefähr wie ein Halbkreis darstellt, von dem das Uebrige 
weggeschnitten ist. ‘Der grössern Deutlichkeit wegen füge ich eine 
genaue Zeichnung von beyden bey. Das Exemplar von Terwel steht 
Tab. IH no. 18, das von Pellerin no. 19. 
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Ob die Buchstaben der Münze bey Pellerin so ganz getreu nach 
der Urschrift gezeichnet'sind, weiss ich nun freylich nicht; von der 
meinen aus Terwel dagegen kann ich es gewiss versichern. Dennoch 
zeigt eine Vergleichung der beyden Münzen auf den ersten Blick, dass 
sie einem und demselben Orte angehören. Arbeit, Form und Inschrift 
ist sich. auf beyden ähnlich, ja fast gleich. 


Barthelemy schreibt sie Palermo zu, Suinton der Stadt Mena; 
denn allgemein wollte man sie als sizilisch - phönizische betrachtet 
haben. Ich sagte früher: wenn diese Münzen wirklich von Sizilien 
wären, so möchte ich sie vor allen der Stadt Zeraclea zuschreiben. 
Sie sind aber ebenfalls von Carthago selbst, wie die ersten, denn an 
allen erkennt man dieselbe Beschaffenheit und Arbeit. Um dies noch 
mit mehr Sicherheit behaupten zu können, habe ich einige Kupfer- 
stecher und geschickte Zeichner um ihre Meinung befragt, welche 
mich denn alle versicherten, dass dem wirklich so sey. 


Auch Pellerin liefert 'Taf.'88. die eine von den für sizilisch- 
phönizisch gehaltenen Münzen (nämlich die mit ‚dem Herkuleskopf 
und der Löwenhaut tab. I. no. 4) unter denen von Carthago oder 
Africa Zeugitana und gibt Th. 3 S. 20 folgenden Versuch sie zu 
erklären: „Man bemerke nur im Vorbeygehen, dass, wenn der zweyte 
Buchstabe ‘der Münze no. 6 (8. unsere Taf: II no. 19) wirklich ein 
Koph wäre, wie es diejenigen behaupten, welche im neunten Bande 
der -Memoires de. l’Academie ‘die punischen Münzen von Malta und 
Cossura ‚erläutert haben, deren Legende mit demselben Buchstaben 
anfangen, so würde es leicht seyn, die Inschrift zu deuten und die 
Münze würde Carthago zugeschrieben, ungeachtet man sie unter denen 
aufführt, die in Sizilien geprägt wurden. Der erste Buchstabe dieser 
Legende wird als Beth anerkannt, der zweyte wäre dann Koph, 
der dritte ein Resch, der vierte ein Koph, der fünfte Thau, zusam- 
mengestellt mit hebräischen Buchstaben: DPNP>2: ‚Da nun Beth hier 
als Servile und Praefirum steht, so lese man das Debrige Karkath. 
Dies wäre dann der punische ‚Name der Stadt Carthago ‚: der uns in 
dem griechischen Namen Kupyadıv, Ka9xn00v erhalten ist, wo das 
Thau in Daleth, der sanftern Aussprache wegen, verwandelt wurde, 


87; 


wie das so gebräuchlich war. Die Lasehler von ihrer Seite sagten 
anfangs vielleicht statt Karkath, was. ihnen gleichfalls hart klingen 
mochte, Kaerthac, indem sie ‚das Thauw an die Stelle des Koph 
brachten, woraus denn nachher Cartkago wurde;“ 

„Doch. diese Auslegung“ fährt er fort. „so ‘wahrscheinlich sie 
auch scheinen mag, beruht allein auf der Voraussetzung, dass der 
Buchstabe, um den es sich handelt,.. ein P sey- Es ist aber wohl 
mehr als zweilelhaft, ob dies Schriftzeichen wirklich ein. Koph 
sey. “ 

Von der Legende Myder Münzen will ich nachher zbden. Indessen, 
da nicht allein diese, sondern auch die andern zwey Münzen, die 
man für sizilisch-phönizisch hielt, so gehaltvoll und von so trefllicher 
Arbeit sind: da man keine Kenntniss von andern Silbermünzen der 
Stadt Carthago hat, wenn diese es nicht seyn sollten: da es nicht 
wahrscheinlich ist, dass man in einer so blühenden Stadt, wo man 
Geld prägte, unterlassen haben, solle, in Silber zu prägen: ferner, 
da schon D. Antonio Agustin (Dial. VI), Bernardo Alderete (Ant. 
de Espana y Afıica lib. 2. c. 1) diese für sizilisch - phönizisch gehalte- 
nen Münzen der Stadt Carthago zuschrieben, zu welcher Meinung 
sich auch Bochart neigt (Geogr. saer. I. 24. 471): da ferner weder 
Ross noch Palme, noch das Haupt der Ceres auf der Münze, noch 
die Inschrift dieser Vermuthung widerstreitet — die Ceres passt sehr 
wohl zu Carthago, und sieht man sie auch auf den Goldmünzen 
dieser . Stadt bey Pellerin —: so macht alles dies zusammen mich 
glauben, dass die Münze von Teruel, welche Veranlassung zu dieser 
Untersuchung gab, sowohl als die bey Pellerin und die zwey für 
sizilisch - phönizisch gehaltenen Münzen, von denen ich vermuthete, sie 
könnten Heraclea angehören, alle vier der Stadt, Carthago zugehören 
und in der Haupt- und Mutterstadt dieser grossen Republik geprägt 
worden seyen. 

Gehen wir jetzt : zur Inschrift der Münze von . Terwel. über: - 
Der erste Buchstabe ist anerkannt Beth, der zweyte, wie: schon 
'anderwärts gesagt ist, Aleph, der dritte Resch, der vierte Tsade, 
und der fünfte ein TAau. Alle fünf zusammen, bilden das Wort 
nznn2 das ist: Byrsa, ein Name, den die Festung, die Burg zu 
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Carthago führte. ' Ich.sehweige von der. Fabel 'mit der Stierhaut und‘ 


andern Nachrichten, welche zur Erklärung des Ursprungs dieses 
Namens gesucht und gegeben wurden, und setze blos die Stelle des 
Strabo (lib. 17. p.'832) her: ‚Kara ion» d2 rıjv nolıv n ds#oonolıs, 
nv erahovv,Bbooav, 6yovs inavas 0gdie, Urn negroImovueErn* 


Ueber die. Grösse und Ausdehnung derselben sehe man Szrabe, Sereius, _ 


Eutropius, Appianus und andre *). 


Was nun die Mönven betrifft, welche für sizilisch - phönizische 
gehalten wurden, auf denen man liest; nAran D>, mm D>n 
(s. oben 8. 14), so weiss ich weiter nichts darüber zu sagen, als 
..dass dieser Name selbst, dies Machara oder Magara und Megara, 
Name der Stadt Carthago war, oder vielmehr desjenigen Theiles 
derselben, der rings um die Burg herumlag. Carthago hatte nämlich 
drey Hauptabtheilungen oder Quartiere: Byrsa, die Festung in der 
- Mitte, auf’ dem höchsten Punkte der Stadt, Megara, rings um dieselbe 


gebaut, #UrA0 mEgroxovge vn, Wie Strabo sagt, und endlich Cothon, 
wo der Hafen war. BR 


‘Dies zu beweisen und um mich noch akidlichen zu machen, 
ziehe ich "hier ‚eine Stelle. von Bochart aus, worin er die Stadt 
Carthago beschreibt (Geogr. sacr. lib. 1. cap. 24. col. 40): „ Byrsam 


-undique eingebat tertia pars Carthaginis, Magalia nomine. Carthago 


antea ‚speciem habuit duplicis oppidi, quasi. aliud alterum amplecte- 
retur, ewius interior pars Byrsa dicebatur, exterior Magalie. Haec ex 
Cornelio.Nepote Servius (in Aeneid. 1 et IV); qui idem.pro Magalia, 
dicendum asserit Magaria: quia magar, non.magal, Poenorum lingua 
villam significat. ' Ita etiam Isiderus (Etym. XV, 12): Magalia dicta, 
quasi'Magarca: quod' Magar Punici 'novam villam dicunt. ‘In Plauti 
Poenulo, in. Prelogo, lectio est ambigua; nam ubi vulgo’ legitur: 
Cum nutrice una periere a Magalibus, optimae editiones habent: 
a ‚Megaribus. , Ultimum: illud sequutus Appiänus, eam ‚Carthaginis 
partem constanter appellat Megara: Arszzigads, inquit, av zakoı- 


*) Vgl. die neuern Untersuchungen sibus 'T.EE, fasc. ı und Falbe sur l’em- 
von Esirup in den Miscelläneis-Havnien-  placement de ‚Garihage (Paris. 1833)«/ 


WERE EN, 


AB 


 utvo» Meyagov vuzrös yıag dıyn Aavdavov: quae vocantur' Megara 


clam una nocte duobus locıs aggressus est. Et eontinuo post: ywpiov 


Ö° Eoriv evus Eyes Ev ın nols z« Meyaoa zo relyaı napsbevyusvor,‘ 
Megara autem Sunt locus in Urbe peramplus moenibus contiguus. 


Item: Ec ra zen dundg a nuartR, KRIUÄRNER & z« Me eyapa etc, zal 
guy razsla av Kagzndoriov -£G.TnV Bvegoav NP, ET allng noAswe 
akovöng: cum moenia. transcurrissent, inde in Megara desilierunt etc. 
Et subita fuit in Byrsam fuga Carthaginiensium, tanquam reliqua 
urbe capta. Ex his apparet quid sint Megara vel Magaria, aut 
corrupte Magalia; nempe portu et arce -demptis reliquum urbis 
eivium habitationi destinatum. Res in Strabone manifesta, qui pro 
eo quod aliqui scribunt Megura aut Magalia fuisse vicina moenibus, 
ita ut ambitu suo Byrsam complecterentur, hoc solum habet, Byrsam 
fuisse &v zU#A@ n8g10:xovusvnv, cireumquaque habitatam ; ut iam origo 
vocis: Megara: non possit esse obscura. Hebraeis enim I gur, vel: 


73 gar ‚est habitare, et diversari:; 132 magur -habitatio, Sie, Psal. 


55,16. Mala sunt DYWOMI bimgurdm, in eorum habitatione. 


2 


Anmerkungen 


Zu $. 3#. über die vierzeilige phönizische Münze (Taf. T). Was Bayer über 
die Lesung und Erklärung derselben sagt, gehört zu den schwächsten und ungelungensten 
Partieen seiner Abhandlung. Was zuvörderst die Lesung von Z. 2 und 3 betrifft (denn 
Z. ı und 4 sind deutlich) , so irrt er 1) m Bestimmung des 2ten Buchstaben von 
Z. 2, welcher gewiss und'bekanntermaassen Mem ist, wenn auch der Mittelstrich 
die horizontale Linie nicht durchschneidet (s. Kopp II, 200): keineswegs 5 seyn 
kann; 2) wenn ‚er. den 3ten und 4ten derselben Zeile, ‚ein deutliches Caph,. für 
Phe nimmt;: dagegen 3) in dem, 2ten Buchstaben von Z. 3 das Phe verkennt. Bey 
solcher ganz unrichtigen Lesung konnte auch nur eine wunderliche Erklärung‘ zu. 
Stande kommen, die,mit, Recht’allgemein aufgegeben ist, und bey deren SAN ng 
und grammatischen‘ Schwächen ‚wir uns nicht aufhalten wollen. 

Die Bestimmung der- Buchstaben. durch : 

S ByTzb 
N AD7aR 
ER ) NINDN- 


my 
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auf andern PrägenZ. 2 Snsnx und Z. 3 nnsos (Taillant hist. reg. Syr. 109. 
Fröhlich Annales Syriae tab. 7, no: 15) kann jetzt als entschieden angesehen werden ; 
doch gehört diese Münzlegende noch immer zu den 'schwierigern, selbst nach der 
sorgfältigen Behandlung bey Kopp a. a. O. S. ıg8 ff, wo auch die verschiedenen 
Lesungen yon Pellerin, Tychsen, Bellermann angegeben sind. Nur die Lesart einiger 
Prägen gibt nämlich einen passenden Sinn, und es bleibt nichts andres-ubrig, als 
die. Lesart andrer theils für orthographische Incorreetheiten , 'theils für Fehler des 
Stempelschneiders zu nehmen. Jene passendste Lesart ist, worin ich Kopp HEREMeNIS : 


'pıszh 
723 D8 
DHR AR 
x 
Sidoniorum, 
matris cirouli 
item sororis 
Tyri. 
Der letzte Buchstab von Z. 2 hat, auf mehrern Prägen einen geraden Schaft, aber 
auch ‘mit dem gekrummten könnte er Resch seyn. Die Lesart 4n> oder 2n>, die 
auf mehreren Exemplaren steht, hat keinen begreiflichen Sinn und muss wohl für 
fehlerhaft gehalten werden. Die Lesarten n>x und nrıx aber können beyde echt 
und verschiedne Rechtschreibungen für mins Schwester seyn; die letzte die correste 
und richtige , .die erstere die ungenaue, wie 7n5 5y2 auf den numidischen Inschriften 
(s. die 2te Abhandlung). Immer bleibt es auffallend , dass die Sidoni, nicht die 
Stadt Sidon, die Mutterstadt des Umkreises genannt worden; dass man ferner in 
dem Mutterstaate Phönizien selbst so ungenaue Orthographie annehmen muss; auch 
liesse sich am Sinne wohl noch dieses ‘und jenes ausstellen, und ist die Erklärung 
nicht für ganz befriedigend auszugeben (weshalb auch Bellermann vermuthete , dass 


die Buchstaben zum ‚ Theil Abbreyiaturen seyn ‚möchten) : ‚aber noch weit weniger 
ist. dieses doch die neulich von Hamaker (Miscell. phoen,, $. 150) vorgetragene, 


nach welcher gelesen werden soll: x naNeN2 Dann bDyTEb Sidoniorum profligantium 


mendacissimam Tyrım, v2nN für bien, nahen, das arabische 3 Fr admodum 
mendax , mendacissimus, von Ss} =' 724 verkehren, verkehrt seyn. Die Inschrift 
möge a, meint (dieser Gelehrte, auf einen Sieg der Sidonier über die Tyrier 
beziehen (sofern die seleueidischen Könige, aus deren Zeit‘ die Münze-ist, den 
Städten vermuthlich die Führung von Bürgerkrieg erlaubt hätten [?]) und die Absicht 
haben, ihre Arroganz und Alterthumsprätension zu züchtigen. Aber sollte sich wohl 
noch ein zweytes Beyspiel so seltsamer , nach unserm Gefühl unwürdiger , politischer 
Polemik auf Münzen im ganzen Alterthum nachweisen lassen? Wir glauben, dass 
dieses so wenig der Fall seyn werde, als dass sich der oben erwähnte Text als 
phönizisch d. bh. hebräisch rn korgan liesse. Auf hebräische Sprachform mit 


| anbedeutender Abweichung einzelner Formen (z. B. x und 5x für den Artikel)’ 

° müssen wir nämlich ungeachtet alles Protestes von Hamaker (S. VIII) nach allen _ 
Hape Erfahrungen an den sicher ‘und befriedigend gelesenen Inschriften dringen, da die 
3 Behauptung, dass die phönizische Sprache sehr viel syrisches und arabisches Element: 
neben dem hebräischen enthalte , wie sich aufs Genaueste zeigen liesse, blos auf 
falschen Lesungen beruht. In diesem besondern Falle würde gegen bIRN = bon" 
grammatisch nichts einzuwenden seyn, wohl aber in dem übertragenen Sinne von: 
niederschlagen , beschämen. Desto mehr gegen n>xöx. Nach hebräisch- phönizischer 
Analogie müsste dieses 727, fem. naar heissen, und das eingeschobene Aleph wäre im 
Masculino. nicht‘ möglich, geschweige im eng. Dazu kommt, dass von der 
Bedeutung mendax im Hebräischen keine Spur ist, um der auffallenden Stellung 
des Adjectivs vor dem Substantivo nicht zu erwähnen. Ä 


S. ı2 ff. Ueber die siculo-punischen Münzen. So bestimmt sich B. S. ı4 
gegen die Lesung von Barthelemy nınn d.h. nimm castra erklärt, so ist sie doch 
; gewiss die einzig richtige, wie sehr zahlreiche indessen bekannt gewordene Prägen 
| h dieser Münzen (Dutens explication de medailles II, pl. 2 no. 1ı—3. II,pl. 2 
| no. 1—4. Mionnet Recueil des planches, pl. 20, no. 7. 8. ı4,. 15. ı6. 18. 19, 
vgl. Kopp Bilder und Schriften II, S. ı89 ff. Lindberg de inser. Melit. S. ı7) 
zeigen, auf denen der vorletzte Buchstabe als Nun so deutlich ist, dass er keinen 
Zweifel übrig lässt. Auch auf Bayer’s Münze no. 5 ist dieses der Fall, und nur 
auf no.4 hat das Nun eine etwas abweichende Figur, die aber. einem Caph ähnlicher 
sieht, als einem Resch, so dass die Lesart nann ohne allen Beweis ist. Unrichtig 
® ist ferner die Lesung von no, 5 durch - 
i nınn Ban, 
da der erste Buchstab kein He seyn kann.. Ohne den kleinen Strich in. der Mitte 
könnte er Lamed scheinen, ist aber dort ohne Zweifel a, da die Lesart na on 
auf so vielen Prägen (s#Mionnet no. 7. 14) deutlich ist. Dass die Münzen wirklich 
der Stadt Panormus , einer phönizischen Pflanzstadt nach Thucydides lib. 6. zugehören; 
‘folgere ich mit, Barthelemy aus dem Umstande,., dass auf demselben Gepräge 
JIANOPMITAN steht: und. glaube, dass n13nAR castra der phönizische Name der 
Stadt war, ohne es gerade mit Kopp für eine Uebersetzung von Panormus zu nehmen: 
denn castra und portus sind wesentlich, verschiedene Dinge. 


8.17 —31. Ueber die maltesische inscriptio bilinguis. Allgemein ist anerkannt, 
dass unser Verfasser bey Lesung dieser wichtigen und schönen Inschrift, die als ein 
Muster regelrechter phönizischer Kalligrapliie gelten kann und womit ein Jeder das . 
Studium phönizischer Denkmale anfangen sollte, ganz’ besonders Verdienstliches 
geleistet, und seinen Nachfolgern nur wenig zu verbessern übrig gelassen habe. Auch 
haben sich die neuesten Bearbeiter derselben, Kopp (Bilder und Schriften‘ I, 
S. 249 #.) und Lindberg (De inser. melitensi phoenicio - graeca 'commentatio, 
Hauniae 1828, 8.) unter vollkommener, Anerkennung des Bayer’schen Verdienstes 


nur um Weniges von ihm entfernt. ‚Nur 2 Stellen der. Inschrift sind meiner Ueberzeu- 
|! il gung nach auch von diesen Gelehrten nicht‘ richtig behandelt worden... 
N | Im. Begriff ‚in. dem ‚erwähnten Werke vollständig auch. von dieser Tnbrikt 
ll ’ ru, handeln , ‚beschränke ‚ich: mich. ;hier, auf das Notlwendigste... AR 
- Was zuyörderst die Zeichnung derselben betrifft, ‚so. gab, B. blos. einen, Mechsich 
ll \ der. Barthelemy’schen Zeichnung -(letire, & Olivieri, 1766). welche. dieser ‘vom: Abt 
Il Caylus ‚erhalten. ‚hatte, :;, Dieselbe. hat jauch Kopp a. a.,.O...wiedergegeben. Statt 
derselben ‚gebe ‚ich (eing  netie von dem Einen jetzt in. der Biblisthöque Mazarine 
befindlichen \ Original (die; Inschrift existirt: bekanntlich doppelt auf .2 Candelabern, 
wovon ‚der ‚eine in, Malta, der andere. in Paris befindlich ist), entnommene Zeichnung; 
welche. Hr,;Prof;Hohlenberg bey. ‚seinem Aufenthalte in Paris für mich mit gewohnter 
Genauigkeit gefertigt hat. Eine andere vou demselben Original genommene: Zeiehmung . 
hat schon. Hr, Lindberg bey der angeführten Abhandlung geliefert, Von den frühern 
Zeichnungen weicht diese neue besonders in 2 wesentlichen Dingen ab: a) dass der 
5 vielbestrittene 4te Buchstabe von Z. 2, der auf den fruhern Zeichnungen . wie 
ml ausgelöscht schien, und den B. blos. durch Gonjectur ergänzt , als ein ‚deutliches 
Pl! Capk erscheint, ‚über die Lesart also kein Zweifel obwaltet ; b) dass in der 4ten 
Zeile die Buchstaben 31 keineswegs eine Ligatur bilden, welche hier auffallend seyn 
würde, sondern getrennt erscheinen. \ 
ä Was aber die Erklärung betrifft, so bemerken wir: 
‘ı) die Gruppe SnoN zu Ende der ersten Zeile ist auch von den besten 
Erklärern dieser Inschrift bisher ganz misverstanden worden. Das singulariter voverunt 
(?. 327} um) des Bayer, erscheint nur um weniges verbessert bey Tandberg „ welcher 
übersetzt: quisgque vovit, servus iuus Dionysius et fraier meus etc. Aber hätte sich 
wohl je ein Semit so ausgedrückt, dass der Erwähnung zweyer Personen, die etwas 
gethan , erst noch ein ,, quisque‘‘, ‚ein jeder, 'beyde‘‘ vörangeschickt wäre? Dazu. 
kommt, dass dieselbe Formel sich ja auf phönizischen Inschriften vor dem Namen 
des Weihenden auch dann findet, wenn es mur Einer ist, z. B.' auf allen drey 
Humbertsehen (worüber A. L:'Z. 1835 no. 184, Hall. Eneycl. XXI S.97 #., Then. 
u..d. W. an) und der denselben ‚so ähnlichen; nur viel deutlichern v. Scheel’schen in 
Kopenhagen (8. s. Falbe sur.) emplacement de Carthage tab. 5, no. 3), > ich also lese: 
E 'yabı ndn mama 
pam by2 gannb 7b 
PR FAR. 72,08 
snnS ja bpevnn 
; ; an ja Dann 
Dominas, nostrae Tholaih (Artemidi s. Mylitiae) ei de- 
mino inostro,  hero. nosiro, Baali Splari. 
Fir. vovens (est) Abd- Melkart a 
index ,. filius, Bar -Mel- 
kart, filius Hannge , 


ner 


x 


| 


a a 


zielleicht derselbe Abd- Melkart, der anf der 3ten Humbertschen fschrift als der Vater 
des Weihenden, des Schreibers Gaddi- Astoreik , erscheint: beyde Steine sind nämlich 


ganz in der Nähe jgefunden worden.. Hier haben zwar »dieselbe Gruppe Quatremere 


Son. = Namur, und ‚Lindberg (bey Falbe) ‘gar amsöx f. = uns, Yun 
genommen t. aber es ist ja‘ wohl, kein) ‚Zweifel, ‚dass: sie überall dasselbe bedeute; 
nämlich 4 ws vir vovens. Ueberall geht diese Formel dem Namen. des "Weihenden 
voraus, und auch auf unserer Melitensis; also schliesst der erste Satz folgendergestalt 
ab.: Domino ‚nostro ,. Meliceriae,. deo iuielari Tyri, “und.der folgende beginnt: Dir 
vovens (‚t) servus Zuus ete.. Nur Eins dürfte man ums einwendeh. ' Wie: stimmt 
der Singular 47) un zu den. hier folgenden beyden Gebern? sollte man nicht DR 
Bn7) erwarten, ‘wenn jene Erklärung richtig wäre? Wir äntworten.: „der Grund, 
weshalb ..man nicht den Plural , "sondern ‘den: Singular gebraücht hat, obgleich: 2 
Personen folgten, lag theils in der stehenden ‚Formel (dieser Monumente, die man 
nicht gern'-änderte, theils darin ‚dass der ältere Bruder sich als. die Hauptperson bey 
diesem‘ Weihgeschenk und ‚als Verfasser der Inschrift hervorhebt. Daher 'kommt' es 
auch, dass er in. der ersten Person von sich "und von seinem Bruder in. der dritten 
Person: redet. -Man erkläre also.» na No8T739 7727 I vn Der Weihende'‘(ist) 
dein: Knecht (d.h. bin ich) |\„4bd-Osir mit, meinem Bruder Osir=schamar u.s. w. 
Auch im Hebräischen wird an die Hauptperson oder ‘Hauptsache, auf welche 
sich die- Construction bezieht „, zuweilen! noch eine zweyte untergeordnete durch Waw 
angefügt, wo wir im » Deutschen mit gebrauchen, "auch im Hebräischen 'ny. steht. 
Ein sehr deutliches Beyspiel ist Esth. 4, 16: oyer nH231 38, ich mit meinen Mägden 
faste, f. ich und meine Mägde fasten (s. Thes. ling. hebr. p. 394 fitt. ©. Ewald 
gramm, 'arab. $. 728). t \ 


‚ 2) Das erste Wort der 2ten Zeile, welches B. 1272» ergänzte, noch neuerlich 
Hr. MWihl }42>, lesen wollte, ‚hat, wie schon Lindberg bemerkt, ‚deutlich 772», 
worauf auch schon die alten Zeichnungen hinführten. ‚Für:die Auslegung zu bemerken 
ist blos der Gebrauch des 729 (eig. dein Knecht, o Hercules!) für in; worauf 
sich dann das Pronomen der ersten Person in »nS;, nicht der dritten bezieht. Genau 
analog ist ı M. 44, 32: ax Dim Ay na 349 7722, für may. Die Erklärung 
von Bayer, dass mx für Yın8 stehe, |, mit ausgelassenem Waw, kann gewiss nicht 
Statt haben, denn statt des hebräischen px. würde der Phönizier eher nm; nicht 
MIN, schreiben : sofern 'er nur den quiescirenden‘ Buchstaben ‚auslassen konnte. 


% 


''3) In dem letzten Satze geht die Rede allerdings von der ersten Person ın 
die dritte über, und das von Barthelemy angeführte Beyspiel aus Ennius Grabschrift 
ist allerdings passend. er 
\ 4) ‘Das »ox ‘der Eigennamen 0813», Jawmor ist ohne Zweifel nach 
Akerblad’s Bemerkung durch 98 Osiris zu erklären, und führt auf eine gewisse - 
Verehrung der ägyptischen Gottheiten unter den Phöniziern. 
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Die ersten Zeilen der Inschrift würden hiernach etwas abweichend yon der 
S. 27. gegebenen Erklärung also lauten : N 
ß z es 
‚ Domino nostra. Meloarto,' domino Tyri. NVir vovens rue 
servus tuus (i. e. ego), Abd-Osir cum ‚fratre meo Osir-schamar etc. 


Die verschiedenen “Erklärungsversuche findet man in der Lindberg’schen Schrift 
8.73 f. zusammengestellt, SE , 

8. 31 ff. Ueber die Münzen von Cossura (vgl, Taf. I no. 6. 7). Seit Bayer 
ist über diese Münzen, wenn auch nur kürzlich, gehandelt worden von Bellermann 
über phön. Münzen 1,8. 22—24, Kopp II, S.ı96, Hamaker Miscell. S. 146, Lindberg 
inscr. melit..5. 28.29. 59 ff: und vom Verfasser in der A. L. Z. 1825 no. 63 8.517, 
andere Prägen derselben‘ s. Mionnet pl. 20, no. 50, pl" 30 bis, no. 3. Zuvörderst 
muss man gewiss die Aeusserung «von B. ganz unterschreiben, dass‘’es ein für die 
Paläographie; verderbliches' Vorurtheil sey , wenn man die in der phönizischen Schrift 
enthaltenen Ortsnamen. immer nothwendig mit den lateinischen und griechischen 
übereinstimmend dachte , ‘hier ‚also DıNwp' zu lesen glaubte, weil man’ wusste, dass 
die Münze von Cossura sey. Zu verwundern ist daher, dass diese ganz ungegründete 
Lesart. von Bellermann und Lindberg a.:a. O. wiederholt worden ist, zumal letzterer 
daraus eine. Menge falscher Folgerungen für die Figuren des p und w gezogen, und 
eirie Menge Figuren für p erklärt hat, die nichts als N sind, eine Menge für w, die 
nur. Jod sind. - } 


Die Lesung von Bayer: ows3!0a kann meiner Veberzeugung nach nicht bestehen, 
da keine der Figuren %, G, „, 2., welche auf den verschiedenen Prägen. 
vorkommen, für w vorkommt, alle im Gegentheile als Jod bekannt sind. Auch 
der dritte Buchstabe wird ‘wegen des langen und meistens gebogenen. Striches für 4 
oder 2 gehalten werden müssen. Das. erstere gäbe aa m, wie Kopp und Hamaker 
lesen wollen, Insel der Sieger: mir schr unwahrscheinlich, da 33% im Hebräischen 
nur im Hüthpael ünoS Aeyönevov ist (Ps. 78, 65: 122 nn). DIS dagegen Insel 
der Söhne scheint mir ein ganz passender Name einer aus Junger Mannschaft bestehenden 
Colonie. Was Hamaker a. a. OÖ, dagegen einwendet: „‚dass dieser Name auf alle 
durch Colonien bevölkerte Inseln passe, also diese Insel nicht vor andern auszeichne,‘“ 
ist wohl nicht von Bedeutung. Oder sind denn etwa die geographischen Namen, 
insbesondere die Namen der Colonien, alle so genau bezeichnend, dass sie nur auf 
diesen Ort, keinen andern, passen würden? x heisst Fels, ist aber Tyrus, die 
einzige Felsenstadt? JiT1x ist Fischfang, aber. gibt es nur bey Sidon: Fischfang? 
Carikago, Carthada (nw-n nAp).ist Neustadt, aber muss man vielleicht diese 
Etymologie verwerfen, weil sie auf alle neue Orischaften passen wurde? Dann 
müsste man auch die Etymologie von Neapolis, Nowgorod, Neustadt leugnen, und 


‚die Bemerkung vorwenden, dass einen so allgemeinen Namen einer Stadt beyzulegen 
unpassend gewesen sey. 
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Die drey Zeichen unter den 5 Buclistaben auf unserer Münze no. 7 halte,ich 
für Zahlzeichen , und zwar das H für=N d.i. 20, mithin HH = 40, das letzte 
Zeichen) einerley wit,|) — oder v = 10, zusammen ‚50: ‚wage aber über die 
Aera: nichts zu: bestimmen. , h a? 

S. 42. Punisch-numidische Münzen (vgl. Taf. TIL, no. ı ff). Ueber die pmischen 
Inschriften mehrerer dieser Münzen soll unten in der 2ten Abhandlung ausführlicher die 
Rede seyn. Die latemische Inschrift aber auf No. 2 heisst gewiss , wie B. bemerkt, 


" Aristo Mutumbal Ricoce Suf, nicht Arisio, da auch Eckhel (doetr. num. IV, 138) ein 


Exemplar mit dem deutlichen Arisio anführt, und dieser Name ‘unter den karthagi- 
nensischen ! Gesandten vorkommt (Grut. p. 470 no. 1). Mutumbal (5sa1nn Mann 
des Baal, wie Metuastartus nAnoyınn Mann der Astarte) kommt Plaut. Poenul.:5, 
2, 34 vor. ; $ 
NS AN ff. Dem über die Münzen von Abdera Gesagten ist nichts hinzuzusetzen, 
als dass alle Paläographen und Numismatiker der hier gegebenen Erklärung mit Recht 
beygetreten sind. Weniger ist dieses der Fall mit dem 


S. 48 ff. ,‚über die Münzen von Kanaka ‘‘ Behaupteten. Wir treten hier 
nämlich mit Ueberzeugung der Abhandlung von Lindberg de nummis Punieis Sextorum, 
olım ‚Canacae et Concanae tributis, Hauniae 1824, bey, nach welcher die Inschrift 
dieser Münzen y>x 5»2n (Y5E"byan a ciwibus Sex s. Sexiorum)) zu lesen, und auf 
die Stadt Sex, Sexti, zwischen Malaca und Abdera au beziehen sey. Ueber >y2n 
für 5»9n wird sogleich bey den sehr ähnlichen gaditanischen Münzen die Rede seyn, 


S. 5u ft. Münzen von: Gades (Cadir). Br.liest auf diesen Münzen (wie auf 
denen von ‚Sexti) no. 13. 14 $3p%, no. 16.17 nas2, beydes. für opus, Arbeit, 
indem ‘er den zweyten Buchstaben als o nimmt. Dass-er wirklich auf den mit den 
hispanischen Denkmälern so verwaidten @erthagischen als Phe vorkomme (was nicht 
von allen Päläographen anerkannt ist, s. Kopp II, S. 207), halte auch ich für 
richtig. ‚So findet er sich in Humb. 3 lin. 5 in dem Worte ‚n207 (der Schreiber), 


wo -das' Beth seine 'gewölinliche: Figur hat. Ebenso in der ähnlichen Falbe’schen 


(Falbe ‘a. a. O. tab. 5, no. 5), im dem Worte v»w (der Richter) neben dem 
gewöhnlichen Beth; nicht anders in der Borgiana bilinguis Jlinz 1.3 in dem N. pr. 
nywo" (schön zu schauen), wo das Beth stets andere Figur hat. Dessenungeachtet 
ist gewiss 593% (nämlich ‘5322 a eivibus) und n>73 (nEr2 civitas), s. Thes. ling, 
hebr. pag. 226) zu lesen, wie in Hinsicht des Beth schon von Dutens‘, Bellermann, 


Kopp (a.a. O.), Lindberg geschehen ist, nur ‚dass ‚Kopp fälschlich erklärt &y2n in" 


honorem Baalis, Dutens und Bellermann: 53272 (was nicht gebräuchlich ist) dominator, 
der verst. v. Colln: %>3 7:n (ad Zepk. p. 8). Das Beth kommt nämlich gerade in 
dem Worte &y3 entschieden und häufig auf carthagischen Denkmälern in dieser Gestalt 
vor, und die Gruppe (0) = 52 (Baal) ist auf denselben eine wohlbekannte, 


ohne dass sie je 5s5 gelesen werden. könnte, s. inscr.. Hamak. tab. 2 no. 1. lin. 1; 


no. 2. lin. 3, inser.: Tripol. lin. 15, nur kleiner ist das Zeichen auf den beyden 
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Inschriften , ‘die wir .in‘ der-2ten: Abhandlung dieser Schrift erklären werden. Femer 
findet sich dieses Beih auf den Münzen von Yagca (vulgo Bocchi) in dem Worte 
„pa == Baki sehr häufig, 'desgleichen auf denen von Siga (Lindberg : von Cissa) in 
dem Worte ns = n>>2; auf denen des Juba ı in dem Worteaxt, s. unten über die 
numidischen Münzen. 

Gegen die Lesung des Wortes bb» auf no. 15 ist nichts einzuwenden ‚ und die 
Lesart von Kopp (II, S. 208) 4738 E3Hn ex divitiis Gadium, lässt sich weder graphisch 
(denn das Zeichen ist‘ gerade nach den genaueren Regeln ein :5) noch sprachlich 
vertheidigen: es müsste ja 473x "ı#n heissen, und nach phönizischer Orthographie 
das » ganz fehlen, also 72. Auch ist es nichts gesagt, wenn Kopp bemerkt: „,dass 
nichts seichteres sich denken lasse, als die Inschrift Münze auf einer Münze.“ , Wo 
steht denn das Wort Münze? Der Ausdruck: , ‚Gepräge von Gädes““ ist so passend als 
das auf jeder türkischen Scheidemünze stehende &uänibus. 3 ,o geschlagen in 
Constantinopel. Nur die Analogie von byan = byan liesse auf eine andere Er ‚klärung 
rathen. Sollte vielleicht p5=n = mann zu erklären seyn: von den Schlagenden, und 
darunter die Sceptertragenden, die Fürsten, die Magisträte zu verstehen seyn; dieses 
aber der besondere Name derselben in Gades gewesen seyn? Da sich dieses natürlich 
nicht nachweisen lässt, so wird man sicher bey B’s Erklärung stehen bleiben. 'WasB. 
S. 53 über die Verwandlung des 7 art. in x sagt, wird man freylich ihm ebenso 
nachsehen müssen, als die obigen Bemerkungen S. 6. 

S. 55 #. Ueber die Minze mit dem Pegasus, welche B. in der ‚, Zugabe“ 
behandelt, s. ausserdem Mionnet pl. 20, no. 6, Bellermann I, S. 20. Ich kann in 
Rücksicht auf die Lesung nur Barihelemy Eee welcher naAR2 liest. Dass der 
2te und 4te Buchstab ein x sey, geht aus dem Umstande deutlich hervor, dass dieses 
Zeichen auf den Münzen von Gaulos mit der Inschrift 738 , mit den sonst gewöhnlichen 
Figuren des x abwechselt (s. Kopp II, 19). Ich möchte die 5 Buchstaben , wie ich 
schon A. L. Z. 1825 no. 63 vermuthet habe, n& IN2 puteus miraculi uk, und für 
den phönizischen Namen eines der vielen Gesundbrunnen und Bäder Siciliens (für 
dieses , nicht Africa, sprechen doch überwiegende in den Emblemen liegende Gründe) 
halten, als da sind T’hermae Himerenses, Selinuntiae u. a. : Sehr ähnliche Etymologie , 
hat »niy2 Berytus, s.'auch den Personennamen MIINZ 2 Sam. 4, 2. 


. 


Berichtigungen. 


5.48 2.8 n unten muss es statt tab. III — IV heissen. 
ERRE  e E EREN EI NE EB LE 
3.542.7 —oben — — _ wa. IT - IV — 
Br EZ Inte! Jo Wer gb, IV (aim: 
Bi DAHIN 
SE ee IE RHAV 


2. 


Ueber 


die punisch - numidische Schrift 


die damit geschriebenen grösstentheils noch unerklärten 


Inschriften und Münzlegenden 


von 


Wilhelm Gesenius. 


ee 


Wiewohl es den vereinten Bemühungen der Paläographen und Philo- 
logen schön seit längerer Zeit gelungen ist, ein ziemlich vollständiges 
und cörrectes Alphabet der phönizischen Schrift aufzustellen, und mit- 
dessen Hülfe die sorgfältig und regelrecht ‚geschriebenen Denkmäler dieser 
Nation mit ziemlicher Sicherbeit zu lesen und) zu 'erklären *); so ist 
doch: eine nicht geringe 'Anzahl phönizischer- Schrift -Denkmäler übrig, 
au ‚deren: Erklärung‘ die Bemühungen der Sachkenner bisher 'wegeh des 
von‘ dem ‚normalen Alphabete. abweichenden und: nachlässigen Schrift- 
zuges gescheitert sind. Dieses ist. besonders der Fall mit den seit 
10-15 Jahren in grösserer Zahl im ‚Reiche von Tunis, also im alt- 
karthagischen: und numidischen Gebiete, ausgegrabenen :Monumenten, 
deren Schriftzug von dem nase ‚phönizischen: so 'schr abzu- 
weichen schien, dass selbst tüchtige. Kenner, indem sie die Erklärung 
mit den bisherigen graphischen Mitteln bewirken zu. können glaubten, 
damit entschieden unglücklich waren **), oder dieselbe für- vielleicht 
unerreichbar hielten.und für jetzt selbst nicht versuchen mochten **). 
Ueber diese seriptura‘ Poenorum rustica oder seriptura numidica 
einiges Licht zu verbreiten, ist der Zweck unserer Abhandlung. 
Wenn man die in. den letzten Dezennien im’karthagischen Gebiete 
ans Licht gezogenen Monumente nach ihrem Fundorte und Schrift- 
character betrachtet, SO zerfallen dieselben in zwey Klassen. 


*) Eine von mir verfasste Kritik der neuesten Leistungen in diesem Felde von 
Hamaker , Quatremere, Lindberg, Beer u. A. s. A. L. 2. 1835. no. 154 — 137. 
=) S. Hamaker’s Erklärung der beyden zeugitanischen Inschriften, in dessen 
Miscellan. phoen. S. 12. 22, vol. AL. Z. a. a. O. 8.454, und unten in dieser 
Abhandlung. 
ee) S, unten die Aetisserungen von Lindberg über die von Scheel’sche Inschrift 
bey Falbe. $ 


in 0 


Die Schriftart der einen Klasse ist der echtphönizischen aus 
dem bessern Zeitalter entweder ganz oder wenigstens grösstentheils 
ähnlich: die Buchstaben sind meistens vollständig ausgebildet, die 


. characteristischen Unterschiede wenigstens häufig beobachtet, die Monu- 


mente daher nach den bisher abstrahirten Erfahrungen, aufgestellten 
Alphabeten und graphischen Regeln nicht allzuschwer zu erklären. 
Nun aber lässt sich bemerken, dass die Monumente dieser Art in den 
Ruinen der Stadt Karthago selbst oder wenigstens in deren Nähe 
gefunden worden:sind, meistens bey dem Dorfe Mälka ( les), welches 
innerhalb des Umfangs der alten Stadt gelegen war (s. Falbe Recherches 
sur ’emplacement' de Carthage, Paris 1833. 8. 31 ff), weshalb wir 
diese  sorgfältigere: Schriftart scriptura' urbana nennen wollen: Wir 
rechnen zu denselben: folgende Inschriften: 

1) die ‚zuerst von Münter (om en'nylig blandt 'Ruinerne af 
Karthago opdaget punisk Gravskrift. Kopenhagen 1824. 4,), dann'von 
Hamaker :(Miscell. : phoen. tab. 1 no. 1) herausgegebene und erklärte 


Grabschrift, gefunden bey Mälka, jetzt in Leiden oa x 
2) Die vom dänischen Consul, Herrn Falbe, ebenfalls bey Mälka 


gefundene,, jetzt in Kopenhagen befindliche zweyzeilige Grabschrift, 
s. Falbe emplacement: de|Carthage tab. 5, mo. 5 **), 


*) Ich lese dieselbe etwas verschieden von Münter und’ Hamaker 3 
129,72 nman na ..ana Qap | 
297 02 7a jnmnus 72 TnoR 
'Sepulerum Bathb... Fliae Hammanjiti(en),, flüi Abd- 
Esmuni, filü Esmun =jitten, filü Beri Principis, 


Den Namen n»nn halte ich für eine Abkürzung ‚für j2) 7 jan, (von, :der Sonne 


gegeben, Heliodorus), mit abgestumpfter Sylbe en am finde. 72 s. v. a. 982 
(fontanus), 'wie Hosea’s Vater hiess. Die Genealogie wird bis Auf einen berühmten 
und bedeutenden Vorfahren zurückgeführt. 
**) Ich lese dieselbe ‚ verschieden von Herrn Lindberg ( bey Falbe a. a. O. 
S. 103) also: 
29 09047 (vn ’n) 
TUR 139 72 von 
(Cippus a vivo positus) Fullonis Abd- 7 
Hannae, li Abd- Esmuni. 


‘ Der Anfang ist ausgebrochen, aber die Spuren des Jod und Chet sind noch! sichtbar. 


Das Jod kann aber nicht mit Lindberg zum folgenden Worte gezogen werden , da die 
Inschrift kleine Zwischenräume -zwischen den Wörtern hat. Weitere Erläuterungen 
an einem andern Orte. > : 
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..°% 3) Die vier Humbert’schen Inschriften in‘ Leyden (s. Hamakeri 
diatribe de monumentis aliquot punieis, tab. 1) *), und 

4) die durch Herrn von Scheel nach Kopenhagen gesandte (s. 
Falbe a.a. 0. tab. 5 no. 3), der dritten Humbert’schen äusserst ähnlich, 
alle fünf zu Mälka gefunden **). } 

5) Die beyden Fragmente in Hamakers Miscell. tab. 1 no. 2.'3, 
wovon das Eine ebenfalls von Humbert in den Ruinen von Karthago 
gefunden ist. 

Wesentlich abweichend von der ziemlich geregelten Schriftart 
dieser Monumente ist die einer zweyten Klasse, deren Schriftzug wir 
seriptura rustica oder numidiea nennen möchten. Der allgemeine 
Charaeter derselben besteht darin, dass sie nachlässiger, ungebundener 
und freyer als jene ist,‘ dass die Buchstaben auf wenige leichtere 
Striche und "Züge zurückgeführt, und die Unterschiede der ähn- 
lichen in ‘derselben ‘Weise geschwunden sind, wie in der kufischen 
Schrift fünf früher (in der Estrangelo) geschiedene Buchstaben Be, 
Je, Nun, The, Thse zusammenfielen und nachher erst wieder durch 
diakritische Punkte geschieden werden mussten. Dieser entartetere 
Schriftzug findet sich auf den Inschriften, welche in'den von der Haupt- 
stadt etwas entferntern zum Theil’zum nuniidischen "Reiche gehörigen 
Provinzen üblich war und man sieht, dass, während die Hauptstadt einen 
sorgfältigern und correctern Schriftzug bewahrte, in der Provinz und 
dem benachbarten Numidien eine nachlässige und entartete Schriftart 
gewöhnlich wurde, wie auch in der Sprache die Städte, namentlich 
die gebildetern Hauptstädte, gern die correctere Schriftsprache festzu- 
halten pflegen, während auf dem Lande und in den entferntern Provinzen 
sich eine kngua rustica und ein Pators ausbildet. Uebrigens ist zu 
bemerken, dass die Nachlässigkeiten dieses Schriftzuges einzeln grossen- 


*) Ueber die Lesung derselben s. A.L. Z. 1835. no. 134. 

**) Durch diese Inschrift werden fast alle Zweifel gehoben, die bey der Lesung 
der Humbert’schen noch obwalten mochten, sofern sie fast denselben Text mit der 
$ten Humbert’schen, nur mit verschiedenen Namen des Weihenden, und ganz 
deutlichen ‚regelmässig geschriebenen Buchstaben enthält. Die von mir, ‘zum Theil 
(nach dem’ Vorgange von’ Quatremere) in 'Thes. ling. hebr. S. 490 und A. L. Z. 
a. a. O. gegebene Lesung ist dadurch in allen ihren Theilen bestätigt worden. Die 
Lesung derselben s. oben S$. 62. 
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theils auch. anderwärts, namentlich auf den. hispanischen Münzen, 
vorkommen, so, dass die Eigenthümlichkeit‘dieser, Schrift blos in dem 
Vorherzschen dieser nachlässigeren Bildung bey allen Buchstaben besteht. 
Vielleicht möchte man: geneigt seyn, diese Entartung der Schrift-mehr 
dem Einflusse einer spätern Zeit*), als denen des Ortes zuzuschreiben, 
und es ist: möglich, dass auch diese das ihrige gethan hat, denn alle 
Inschriften dieser Art gehören ohne Zweifel dem römischen Carthago 
und Numidien an; doch wird man, da sie kein Datum hat, sicherer 
gehen, ‚sich an die vorliegende Thatsache: ihres verschiedenen Fund- 
ortes zu halten. 

Ausschliesslich in den Provinzen'gefunden sind nämlich Flnenkie, 
sämmtlich dieser Schriftart angehörige Inschriften: 

A) die lateinisch -phönizische ‚des Ak Bey, in Tripolis (‚d. i:. im 
Gebiet von. Leptis) gefunden (s. Alö Bey Travels,- London 1816. 4. 
tab. 15, Hamakeri. Miscell. tab. 3. no. 4), jetzt im brittischen Museum, 
erklärt von Hamaker (Miseell. phoen, 8. 77) und Kandberg (den inser- 
Melitensi $. 49) **). 

B) und €) die beyden zuerst. von Hamaker „(Miscell. phoenicia 
tab. 1 no. 1.2) bekannt. gemachten, . und:. (‚wiewohl gewiss ganz 
unrichtig) erklärten Votivsteine, wovon der exste, bey Bedja oder Kessi 
( Sicca Venerea) gefunden ist, der 'zweyte. „im Gebiet. von. Tumuis* 
ohne weitere Bestimmung: (s. Hemeaker a..a. 0.8.21). 


*) -8. über 'die allmähliche, Entartung der Sehrift‘auf den sidonisehen, Münzen 
Kopp Bilder und Schriften 11..S. 212 f. 
**) Die lateinischen Buchstaben AVG. SVFF. bedeuten wohl: Augustalis 
suffectus. Die phönizische Zeile unter diesen Buchstaben liest Hamaker: 
aan nee nie 
ut precatio (precandi causa) propter defectun. (exsiccationem) canalium, 
Lindberg, dem Buchstaben nach sich dem Richtigen weit mehr nahernd: 
B>y Dpna nabnb na 
aber freylich mit wunderlichem Sinne: zorcular, reginae in loco perenni. Ohne 
Zweifel ist zu lesen: 


b>> op Da nobnb na 
: = 39 op DI mas:e) ma 
donus imperü Romani (d. h. die Ge: Aus gusta.) siat in aeternum. Statt, alles 
Commentars denke man daran , dass die Inch an einem römischen Triu bogen 
stand, und, einen Aug ustalis;” d. h.; einen zur Vexherrlichung der, domus Augusta 
angestellten Beamten zum Urheber hat. 


73 


D) Die denselben ähnliche in den Transactions of the Royal Asiatic 
Society T. IH. P. IH pl. 23 bekannt gemachte Inschrift, von Sir @renville - 
Temple, der eine Reise durch das Innere des Paschalik Tunis gemacht, 
an die asiatische Gesellschaft zu London eingeschickt, nachgestochen 
A. L. 2.1835, Int. Bl. no. 14, noch gänzlich unerklärt. Der Fundort 
ist das Dorf Maghraba (»,+) unweit des alten Tucca Terebinthiae. 

(S. unsere Taf. VI unter D). 


E) die vom Herım von Scheel, Secretär des dänischen Consulats 
in Tunis, zwischen Begja und Kef gefundene und von Falbe (sur 
Pemplacement de Carthage tab. 5, no. 4) bekannt gemachte, jetzt in 
Kopenhagen: noch unerklärt (s. unsere Taf. VI, E). 


F) die im brittischen Museum zu London befindliche „im Gebiet 
von Tunis“ gefundene, Hamaker a. a. O. tab. 3, no. 5. Den Ueber- 
gang zwischen beyden Klassen bilden 


G) die Borgiana bilinguis, mit gegenüberstehender unbekannter 
(celtiberischer?) Schrift, in Hamaker diatribe tab. 2, und richtiger 
Miscell. phoen. tab. 2, no. 3; ebenfalls bey Dugga ( Tucca) gefun- 
den, und 


E) einige Tnedit@, die ich besitze, von denen ich aber genauere 
Abschriften erwarte. 


Ausserdem kann man im Allgemeinen die numidischen Münzen 
aus der Zeit des Juba I. und HM. dieser Schriftart beyzählen, deren 
Zahl neuerlich durch die von Falbe bekannt gemachten (a. a. O. tab. 6) 
mit mehrern noch unerklärten Inschriften einen schätzbaren Zuwachs 
erhalten hat. Hiervon zu Ende dieser Abhandlung. 


Von den dieser Classe Angehörigen ist bisher im Grunde so gut als 
nichts gelesen und erklärt worden, und die wenigen Versuche mussten fast 
nothwendig verunglücken, ‘weil man dabey ohne vorgängige graphische 
Untersuchung'die Zeicheh, so gut es ging , nach den schon vorhandenen 
Alphabeten und graphischen Regeln bestimmte, und aus den so bestinnm- 
ten Buchstaben einen Text zusammensetzte, den, aus allen Sprachformen 
gemischt, kein semitischer Sprachkenner verstehen wird, und dem es an 
jeder Schicklichkeit und Angemessenheit des Inhalts gebricht. Andere, 
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die jene Schwierigkeiten erkannten, haben. sich: mit Recht lieber bis 
zur Vollendung solcher graphischer Vorarbeiten jeder Erklärung ent- 


halten, ja selbst an der Möglichkeit derselben gezweifelt, da sie. 


voraussetzten, dass der Text: vielleicht in: numidischer Sprache abge- 
fasst, diese aber von der punischen bedeutend abweichend und uns 
unbekannt seyn möge. In Bezug auf: die unter Kit. E aufgeführte und 
so eben erst bekannt gemachte Inschrift sagt: Herr Eindberg (bey 
Falbe a. a. 0. S. 106): „ Quoiqu’ il ne nous alt point encore ete 
possible de dechiffrer ceite inseription, nous ne la regardens pas 
moins, comme une piece Tres-interessante et une Precieuse acquisition 
pour le musee de Coppenhague.“ . „Un dessin de ce cippe, trace 
avec la plus scrupuleuse exactitude et dans les dimensions de six 


pouces pour un pied, est digne de l’attention des paleographes, et 


les engagera sans doute a se liorer a leur tour aux recherches qui 
pourroient jeter quelgue lumiere sur cette partie encore inconnue 
de la science. Si la langue dont on s’est serei dans cette inscription 
est numidique, et que, comme on peut aisement se le figurer, elle 
sort differente du punique, de la meme maniere, que ces nouveaus 
caracteres different de l’alphabet carthaginois, ıl est & erandre 
que, tous les. essais. @, venir ne soient encore infructueux.“ Er 
weiset sodann noch auf die Münzen von Juba hin , und erkennt (‚mit 
richtigem Blicke) eine Aehnlichkeit mit den unter litt. B. C. aufge- 
führten Hamaker’schen Inschriften an. Aehnliche zweifelnde und fast 
verzweifelnd klingende Aeusserungen sind dem Verfasser auch von 
einigen dieser Paläographie wohl kundigen Freunden, denen er die 
in der A. L. Z. nachgestochene Inschrift zugeschickt hatte, zugekommen. 

Um einen Schlüssel für die Lesung dieser Monumente zu gewinnen, 
wollen wir die beyden erwähnten Denkmäler litt. D und E,. deren 
Inschriften. :man auf unsrer Taf. VI. finden wird, in ‚heuristischer 
Weise genauer durchgehen, und mit einem graphischen und’sprachlichen 
Commentar, begleiten; 'wobey. wir: in graphischer Hinsicht die. Kennt- 
niss der‘ gewöhnlichen  phönizischen Schrift als bekannt voraussetzen. 
Bey weitem: die 'wesentlichsten Dienste wird uns dabey die.Beobach- 
tung und Auffindung gleicher oder ähnlicher Gruppen von Buchstaben 
und ganzer: Sätze ‘auf diesen und ähnlichen Inschriften leisten ,.. da 


| 


diese Denkmäler von ähnlicher Bestimmung sich gewöhnlich än einem 
kleinen Kreise von Formeln ;herumbewegen, die. sich mit geringer 
Veränderung auf den werschiedenen Steinen wiederholen, und dann 
bald auf diesem bald. auf jenem deutlicher erscheinen, und ein sicheres 
Fundament der Lesung darbieten. _ Es kommt daher bey dieser Art 
von Monumenten, wie bey Lesung eines flüchtig geschriebenen Briefes, 
nicht allein darauf an, von Bestimmung der einzelnen Buchstaben 
zur Erkennung ganzer Worte, also vom Buchstabiren zum Lesen, 
fortzuschreiten, sondern . weit förderlicher. ist es oft, die Physiognomie 
ganzer Worte und Zeichengruppen ins Auge zu fassen, und wenn 
man diese erkannt hat, exst 'zur Analyse der einzelnen Elemente 
überzugehen. 

Diese Lesung bietet hier ein um so grösseres Interesse dar, da 
diese beyden Inschriften, wie ich zu meiner grössten Freude und 
Ueberraschung fand, die einzigen sind, welche ausser der graphischen 
und sprachlichen Wichtigkeit auch historische Bedeutung haben. _ Wäh- 
rend nämlich die bisher entzifferten Steinschriften lediglich Weihschriften 
an Götter oder Grabschriften geschichtlich unbekannter und unbedeu- 
tender Privatpersonen enthalten, deren’'hauptsächlichstes Sach-Interesse 
noch in der philologischen und etymologischen Analyse des Namens 
und in den Folgerungen besteht, die sich daraus auf die Gegenstände 
des Cultus bey Phöniziern und Puniern machen lassen; die angebliche 
Entdeckung von Hannibals Grabschrift aber sicher auf einem Misgriff 
beruht *), bieten sich auf diesen beyden einander parallelen Inschriften 
eine Reihe historisch sehr bekannter, ja berühmter numidischer 
Regenten-Namen dar, in derselben Folge der "Abstammung, die aus 
den Klassikern bekannt ist, und zwar in ihren äinheinsischeh Namen 
mit deutlicher semitischer Etymologie,‘ welche von den Griechen und 
Römern zwar ihrem Organ mundrecht gemacht und dadurch etwas 
verändert, aber keinesweges unkenntlich geworden sind. 

Wir lesen und erklären nämlich, das- Resultat hier vorläufig 
anticipirend, diese beyden Inschriften folgendergestalt: 


*) Die zweyte maltesische Inschrift wird von einem Engländer Sir Will: Drummond 
(an essay on a punic inscription. 1812) auf den Feldherrn Hannibal bezogen. 
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Die erste, die wir mit litt. D. bezeichnet haben, lautet: 
son 'y yon 'm bya yınb 
Dby nonb 778 byansn nap 
Men 9 Syaron 72 orbußs)o nn 
"n pyanıza 72 juam>n 
Dorine Baali Solari, Regüaeterno, qui exaudivit 
voces (preces) Hicembahs (Hiempsalis), domini regnmi aeterns 
populi Massylorum, filü Magsibalıs ( Mieipsae ), filii 
Masinissae, fili! Maznatbalıs (Mastanabalıs ). Channimal filius Ibalis 


ANNO »..r 


Die zweyte Inschrift, litt. E, lautet: 
sau 'y bon yon. bya und 
j2 2 »rannan nbPp 
Syarwyn 73 byaan 
d. i. 
Domino, Baalı Solari, Regi aeterno, qui exaudivit 
voces (preces) Hicmethbalis (Hiempsalis) Regis, fill 
Hicebbalis (Hiempsalis), filü Magsibalis ( Mieipsae ). 

Die erste dieser beyden Inschriften haben wir deshalb voran- 
gestellt, weil sich zeigen wird, dass sie die ältere sey.. Sie ist 
zugleich die schwierigere, bey deren früherer Behandlung wir indessen 
den Vortheil haben, die bedeutendsten Schwierigkeiten überwunden 
zu haben. Doch zur Sache. ’ 


‚Die erste längere Gruppe von Buchstaben oder die erste Formel 


‘ist in der ersten Zeile und den drey ersten Buchstaben der zweyten 


enthalten, welche also zu lesen sind: 
ynD ‘y pn 'm by Yund 
np 


d. i. mit Auflösung ‚der Abbreviaturen: 
yn0.,059 Ta yon 572 1785 
np 

Domino Baali Solari, regi aeterno, qui exaudit (od. exaudivit) 


voces ı0oö N. N., denn es folgt nun der Name dessen, der den Stein 
geweiht hat, weil Baal sein Gebet erhörte. 
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Dieselbe Gruppe 'findet:sich aüch auf dem ’Falbeschen Steine 
litt. E,. nur so, dass das! Wort 70 ausgeschrieben ist, und /mit 
geringer Veränderung auf.den ‚beyden Hamaker’schen litt. ‚B.| C.; auf 
der ersten Z. 1 und 2.. 


9 on 09 b>2 YıRd 

| LTE nop PoD 

wo nur das Wort 707 mit Caph geschrieben ist, und auf litt. C 
Z. 3, wo die Formel die Inschrift schliesst: 


KK /poXDPIIyOrL 


nn» np ynn ik 7092729 
Baalı Solari-Domino, qui exaudivit voces populorum. 


Wir wollen nun das Einzelne durchgehen, und bey dieser ersten 
Gruppe auf alle vier Inschriften zugleich "Rücksicht nehmen , "die sich 
hier so trefllich erläutern. > 

ınb d.h. Find Domino). Diese vier Buchstaben finden sich 
auf B. D. E, und die Identität der Grüppe unterliegt wohl keinem 
Zweifel, 'nur dass der dritte Buchstab auf lite. D,und E klein, auf 
litt. B grösser ist. Ausserdem finden, wir die drey, Buchstaben IN 
in litt. D nochmals Z. 2 in der Verbindung v5» n156n> TTS domi- 
nus regni aeterni, und auf € in der Verbindung 78 102 5335, 
wo das kleine Strichlein des Daleth sich, ganz an das Nun angehängt 
hat. Das Lamed mit dieser Figur darf als bekannt vorausgesetzt 
werden. ' Der'2te Buchstab könnte auf litt. D ein 2 der D, auf den 


IB 


übrigen ein ‚N scheinen (wofür es, auch Hamaker gehalten hat): 
‚unterscheidet sich aber auf unserer akt. D won allen diesen Buchstaben 
wesentlich , undist ‘gewiss \überall'‘ für N 'za halten. Aus x ist 
hier Be entstanden, dessen Figur allerdings lit. E mit N sehr 


zusammenfällt, vgl. das Thau in N>p- Auch auf der kleinen,atheni- 
schen Inschrift, die neulich in-Jahn’s Jahrbüchern (2ter Supplementband - 
S. 433) bekannt gemacht ist, ‘ist das Zeichen X offenbar ein 8, ‘wo 
es freylich zweifelhaft bleibt, ob der Zweyte Strich, um # zu bilden, 
wie hier, ganz weggelassen, oder vielleicht blos ausgelöscht war. Der 
dritte Buchstab, auf D und E nur ein Strichlein, ist dem Beth in 
72 (s. unten) ganz ähnlich. Wie aber das Beth durch die bequeme 
Nachlässigkeit allmählich in die Zeichen \) f 7 y ) ausarten konnte; 
und, ‚wie vom Resch schon bekannt ist, dass_es selbst auf sidonischen 
Münzen zu I wurde, so ist es hier mit dem noch kleinern Daleth der 
Fall. Auf litt. B ist das Zeichen etwas vollständiger. Der vierte 
Buchstab ist sicher. Nu», welches auf diesen Monumenten selten:noch 
etwas gebogen, meistens ganz gerade ist, und dann mit (dem Lamed 
zusammenfällt. , Dass den ‚Götternamen , namentlich dem Baal, bey 
den Phöniziera und Puniern gern 7X vorgesetzt wird, ist bekamnt: 
Melit. 1. fängt an: aııpbah TIn8> )damino: nostro Melcarto, und 
auf ‘der: «KHumbertschen dritten: ‚steht Z. 2: yan 393 12785 19925 


hero nostro, Domino, Baali solari, wie hier. 

In aa.d. am W)indas: Berk äst-ihier » eiti;; kleiner dinks 
gebogener Strich: noch kleiner werden wir.es'it-den Wörtern 325 
und in: 592 .-2..2.3.4 finden, wo letzteres noch -dreymal vorkommt. 
Bekannt auf africanischen -und spanischen Denkmalen ist die Form 
7 aufB und-C, (noch vollständiger’ ist das I ‚auf; litt. :E, ähnlich 
dem 7 (für 7) äuf’den Münzen von Abderä, Zugleich mit einem 
Häublein,. gleich den, Buchstaben auf-der Cit. II (Oxon.). - 


‘ Die drey Zeichen ))) sind sicher ein Buchstäb, ünd zwaär'Chet, 


'eine' 'nachlässige "Schreibweise für die ‘bekanntere Figur J q l y l hl. 
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In der Gestalt dreyer Striche findet sich der: Buchstab höchst wahrschein- 
lich auch Cit. 1, Z. 1, und sicher auf mehreren Ineditis. Häufiger besteht 
er nur aus awey»Strichen;, die auch ‚wohl -hakenförmige oder gebogene 
fast sichelförmige Gestalt haben ‚(ersteres’ wie zwey Caph, letzteres 
wie zwey Beth): ‚1, ‚u Be s. Ci. 16 Z. 1. Cit. 20, inser. 


Borg. letzte. Zeile. unsere. Inschrift D, Z. 2: in dem: Werte 5y2n>n, 
und litt,E, 4.2 in Syamnan, Z. 3 in Sy29n.. Dass. dieses 7 eine 
Abkürzung, für 7271. sey,.istiaus den drey übrigen: Monumenten) klar; 
‚welche , abev besondere Betrachtung, bedürfen. ' In ‚dem 'Falbe’schen 
litt. E, finden: wir die Gruppe: 


Jyyer 
Auf den ersten Blick wird jeder das Zeichen N für Einen Buch- 
staben, ein N oder N oder 2 halten, aber dann freylieh etwas Sinnloses: 
| joan92, 705092, Tnsnda 
oder dergleichen erhalten. Mir ist nicht zweifelhaft, dass der Strich 


N\ in jener Figur eine Art Correetur sey, die der Künstler nach- 
täglich einschob, als er schon die Zeile geschrieben hatte. Ohne 
dieses Zeichen würde es asdya geheissen haben: er wollte aber 


\Y v0 = om 592 geschrieben wissen (vielleicht weil man 


ihn belehrte, ‘dass dieses richtiger sey) und verwandelte durch jene 
Einschiebung das > in ein. N. ‚Er schreibt hiernach das also: 1 a 
wie es auch ‚als 4ter Buchstab der 2ten Zeile und als erster der 3ten 
Zeile vorkommt. , Die. beyden Hamaker’schen Inschriften haben nur 
Ein Zeichen J, welches für. nichts anders, als ein Caph gehalten 
werden kann. . 

Hier findet also eine ungenaue Orthographie Statt, die niemandem 
im''Karthaginensischen auffallen wird, wenn ‘er 'an die Verwandt: 
schaft der Buchstaben 7 und 3 im Hebräischen (s. Thes. ling. hebr. 
p- 436) und.daran denkt, dass das arab. z von den arabisch - schrei- 
benden Juden stets 3 geschrieben wird. Ausser unserer Form: glaube 


H 
I) 


een a - 1 = In 


— 
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ich diese  Verwechselung noch zweymal auf phönizischen Monumenten 
gefunden zu haben: auf der bekannten vierzeiligen 'sidonischen Münze 
TS für. MM8 Schwester! (s. die Anmerkungen‘ zu‘ Bayer 8.60), und 
umgekehrt. '772. für 2792 oder 19°32 prömogenita Cit. 20. 

Um das. Wort.7271 sogleich auch auf’ den‘ übrigen drey Inschriften 
abzuthun, so hat das Mem aufallen eine Zacke zu wenig, wogegen in 
litt-€ der Mittelstrich zu fehlen scheint. ' Das Zeichen findet sich auch in 
der Münterschen Inschrift (oben no.-1) und Cit. 7 Z. 3 in dem Worte 
am) (em) vgl. Cit. 3 no. 1.' Man’ wird sich vielleicht auch auf die 
atheniensische Inschrift nach ineiner Zeichnung in Böckh Corpus inser. 
gr. T. I. p. 523. berufen, aber dort findet''ein Fehler Statt und die 


Zeichnung selbst hatte 4: . Nichts ist übrigens wohl gewisser, als 


der ‚Parallelismus dieser drey Gruppen: 


in Py I Tor 
-3)4) = 


seh FI Are 


aus. welchen man _ zugleich die in. ae Schriftart gebräuchlichen 
Formen für Nun, die häufig auch in einen PIneen geraden Strich 
übergehen ‚ erkennt. 

Ueber 727 572 als Baal Solaris, | Baal als Sonnengott, wird 
nunmehr wohl wenig Streit mehr übrig seyn, und auch Herr Hamaker 
sein Ndan 592 dominus clementiae aufgegeben haben. Zum VUeber- 
fluss will ich auf meine Erklärung der Humbertschen Steine’ A. L. Z. 
1835 no.134 und die ausführliche Behandlung des Wortes 727 
im Thes. ling. hebr.. S. 490 verweisen. Zur wichtigen Bestätigung 
dienen nun auch die Embleme dieser dem Sonnen-Baal geweihten 
Steine. Auf dem unsern steht oben die Sonne, und das Götzenbild - 
darunter stellt nichts andres als den Baal vor, der den Pflanzen und 
Bäumen  Gedeihen. gibt. Aehnlich ist. das Emblem auf dem Steine 
litt. C, wo eine Traube und ein. Granatapfel von Baal’s Händen 
ausgeht d..ä.: vom: Sonnen - Baal gespendet wird.. Auf litt. B und E 
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finden sich Erzeugnisse der Thierwelt, die Kuh, Vögel, Fische, ohne 
Zweifel, weil Baal als Spender dieser Gaben gedacht wurde. 


'» bo 5b» 50 hebr. D54> 790) die Gruppe >55 findet 
sich mit sehr ähnlichen Zügen auch auf E und B. Gerade auf unserer 
Inschrift sind sie besonders deutlich. Die Figur des > ist bekannt, . 
über 2 und $ oben schon gehandelt. Auf litt. E ist das > mitzwey 
Zweigen oben auffallend, worüber unten. Deutlich ist die Abbreviatur 
»-für DO? — D5NY, wie denn die Abbreviaturen auf diesen Monu- 
menten ziemlich häufig sind. Die tripolitanische Inschrift (oben litt. F) 
beginnt mit 32 532, was auch wahrscheinlich durch ob» 2 5>3 
Baal (ist) der ewige König zu erklären ist. Aehnlich sind die 
Bezeichnungen des Jehova im A. T. (Ps. 29, 10: Ton mm an 
nahr>. 146, 10: Dam) mm om) , und der homerischen Götter 
(sol aisıyeveral): Die Formel D549 m1>5n werden wir weiter 
unten auf unserer Inschrift finden. n 

Soviel über Baal Hamman und dessen Beywort ewiger König. 
Ehe ich indessen die Gruppe v Ta jan 5»3 verlasse, muss ich einer 
andern Möglichkeit bey derLesung unserer Inschrift-D erwähnen. ‘Es 
würde sichnämlich graphisch vollkommen rechtfertigen lassen, und man- 
chem vielleicht natürlicher scheinen, dass man jene Buchstaben statt 

son 'n 592 | 
lese und abtheile 

u’ yon 5» 
wobey nur der sechste Buchstab der Gruppe als Nu2 genommen würde, 
was er ebenso unbezweifelt ist, als Zamed, s. nur die Gestalt in 
dem Worte 72. Man hätte dann das Wort 7277, dessen Abbreviation 
ohnehin auffallen mag, vollständig, müsste dagegen 2 als Abbreviatur 
für 2 annehmen. Dieses letztere hätte die Analogie des Arabischen 
für sich, wo sehr häufig die Mndtsuchstaben zu den Abbreviaturen 
gewählt werden, z. B. 5 für &2 Dorf, > für A Stadt, £ für wos 
Ort. Aber im Phönizischen kenne ich nur den’'Gebrauch der Anfangs- 
buchstaben für das ganze Wort, namentlich des D für Yon (s. litt. E 
Z. 2) und n1952, und habe deshalb die Abkürzung ds N =7An 
vorgezogen. Noch liesse sich denken, dass 590, die ersten beyden 
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Buchstaben von Yon, hinter 70} aus Versehen weggeblieben seyn, 
weil sie dem }X in 727 ganz ähnlich sehn, und dass das Auge des 
Künstlers “oder. dessen, der ihm. die Inschrift. vormahlte;.. dadurch 
abirrte. Auf den Sinn hat dieses alles keinen Einfluss. 


nbp yo = nıbp >mü) In graphischer Hinsicht ist wenig zu 
bemerken, -und die es Exemplare erklären sich gegenseitig wortrefi- 
lich: Namentlich sind: die verschiedenen‘ Gestalten des Schin. zu 


bemerken, worüber das Alphabet. Das Koph, sowohl md ,.als Y, 


ist nicht za erkennen, auch ist diese Figur längst auf den verschie- - 


densten Mönünienten für P erkannt. worden, nur, Hamaker hat es 
hier. für ‘Daleth; genommen, und schon dadurch sich die Möglichkeit 
des Verständnisses vexschlossen. 

Für ‚ den, Gebrauch: dieser Formel auf den kön ist zu 
bemerken, dass sie parallel ist mit, der Schlussformel. der Melt. 
bilinguis : DAN" je) PU) wenn er ihre Stimme hört, möge er sie 
segnen, und. der Melit. bey Hamak.-miscell. tab. 3, no. 1,. welche zu 
lesen ist: 27 59 9005 als er erhörte alle meine Worte (s. A.L. Z. 
1835, |p: 453). Sie bildet hier den Uebergang von der Erwähnung 
des Gottes zu der des Weihenden, welche immer unmittelbar darauf 
folgt. Der Gang dieser Votivsteine ist; „dem Baal Hamman u. s. w. 
der da. erhörte die Gebete des und des u. s.w. "Eine andere Einklei- 
dungsweise haben Melt. 1.und die Eumbertschen Steine, wo vor 
dem Weihenden die Formel: N) UN der Weihende steht. 

Nur ungern mache ich zum Schluss darauf aufmerksam, dass 
Prof. Hamaker in seiner Erklärung der beyden Inschriften B und C die 
Identität oder wenigstens enge Verwandtschaft jener Zeile nicht einmal 
geahnet hat.‘ Er liest nämlich (Miscell. $. 12) die erste Zeile von B: 
2 2. ae: 

nam F2.m0 
und erklärt sie: propter partum (foecunditatem) armentorum et 
Purgationem fonlium obstructorum votum ete. und die grösstentheils 
identische Gruppe als 3te Zeile von € (Miscell. 8. 22): 
na naponna nie baah 


4 ah 25 ar nz 2 ze 
R, ar . 2 4 


| ar (laudando,) dominum fructuum ad compensationem publicam, über 
welche Erklärung ich mich in graphischer und philologischer Hinsicht 
lieber jedes Urtheils enthalte, zumal der Leser ein solches selbst zu fällen 
durch das.Obige.in hinlänglichen Stand gesetzt ist. 

Mit dem vierten Buchstaben der zweyten Zeile beginnt nun das 
Nomen proprium und der Titel des Weihenden, bis in die Mitte der 
3ten Zeile, we das erste 72 zeigt, dass nun die herkömmliche Erwäh- 
nung des’ Vaters und der. Voreltern folge: Es ist von der grössten 
Wichtigkeit, bey dunkeln Inschriften nur erst solche wiederkehrende 
Wörter, namentlich auf den Inschriften, welche Genealogieen enthalten, 
dieses 72 in seinen verschiedenen meistens sehr nachlässigen Gestalten, 
erkannt zu haben, da es dazu dient, die Eigennamen der Vorfahren 
| richtig zu trennen. Eine solche Genealogie mit Anführung von acht 
Vorfahren enthalten z. B. die vier ersten Zeilen der Inser. Borgiana 
bilinguis, in welcher das 72 in ziemlich variirender Gestalt, aber 
doch kenntlich genugylachtmal wiederkehrt , und die ‘Worte: folgen- 
dergestalt abzutheilen sind *): 


us 32 nymp* 73 DOyaH (na)xn 
nonan 73 DnRarD 72 nad) 
32.72 nyDD" 72 DyR ja non 
„0.72 0 


Ebenso findet sich in der noch unerklärten Cit. 1. Z. 1 zu Ende ein 
Yerzeichniss von fünf Königen, wo die wiederkehrende Gruppe >) on 
- (König von, König über) die von den Königen beherrschten Reiche 
absondert. 
Bie Bezeichnung des Weihenden bis zu dem Worte 72 lautet: 
DD...’ p5y nabn5 FIR Byanan Chicembals, dominiregni aeterni 
po(puli Ma)ssylorum. Das N. pr. selbst ist sehr deutlich und unzwei- 
felhaft (über das aus zwey Strichen bestehende 7 s. oben 7 Sy2). 
Ich spreche dasselbe aus: van oder Syanır (den Baal weise 
gemacht hat), und verweise auf die ganz ähnlichen Namen der Inschrift 
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*) Ich begnüge mich für diesen Zweck mit der obigen Angabe, die vollstän- 
dige Erklärung und graphische Erläuterung dem grösserh :Werke aufsparend, 
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E, wo der Weihende, ein König, Lyannan (Weisheit Baals d.h. 
von Baal verliehene Weisheit), und dessen Vater 5y35n (s. unten) 
heisst. Aus dem Beisatze sehen wir, dass Hecembal Beherrscher eines 
Reiches war, welches in diplomatischer Sprache das ewige genannt 
wird (059 ns5n> 78), dessen Name zwar nach. vorn zu etwas 
verlöscht ist, aber doch kein andres, als das numidische seyn 
kann. Das karthagische hat nie Alleinherrscher gehabt; das maurita- 
nische liegt-dem Fundorte zu fern; das numidische Reich des Masi- 
nissa und seiner Nachkommen aber hat sich häufig: bis über seine 
Grenze ‘(den Fluss: Txsca) und selbst bis ’an die Syrten erstreckt, 
so dass also Tucca terebinthina, der Fundort der Inschrift, dazu 
gehört haben kann. Von den numidischen Königen Juba L und Juba II. 
gibt es ja auch sonst Münzlegenden mit phönizischer Schrift und in 
hebräischer Sprache. Gehen wir nun die Reihe der numidischen Könige 
durch, so bietet sich uns ganz. ungezwungen für Syaoan und 
Syann>r der Name Hiempsal (im Griechischen minder kenntlich 
Tewpas) dar. Die Form mit gelispeltem M (8prach man doch selbst 
für DDW Sufes!) gibt Hicemsbal ‚ mit gewöhnlicher Versetzung des 
sb in w, sd in £ (vgl. TUN Aöurog) Hicempsal. Dass die Römer 
dafür mit Wegwerfung des Gaumenlautes Hiempsal gesprochen, wird 
bey der grossen Freyheit, diese Namen zu gestalten, niemanden 
befremden. Einige analoge Beyspiele eines. so erweichten und dann 
weggeworfenen I (beym. f würde es noch weniger auffallen) gibt 
"an plur. man Pfau (malab. toger, sanskr, sıkhi), griech. zaws, 
raoc, arab. lb, chald. DD; der Städtename I1IN gr. Eedippa, 
jetzt uS Dsib: yırav (yıravızn) tunica. Selbst in der regelmässigen 
Sprachbildung. kommt die Wegwerfung des Gaumenlautes vor, z.B. 
MO für M902. 1 Mos. 49, 11, 02 und on f. 022 und 0202 (s. das 
Wörterb.), und. die bekannte Erweichung von Ajax in dag; Ulyxes, 
Ulysses;.- dor. ogvıg, dann Opvıs; marımus in massimo u. S. w. 

Der numidischen Könige, die den Namen Hiempsal führen, gibt 
es nun, zwey.,. Der eine, Hiempsal I., Sohn des Micipsa und Enkel 
des Masinissa, regierte zugleich mit seinem ältern Bruder Adherbal 
und mit Jugurtha nach seines Vaters Tode einige Jahre (118 — 116 
V. Chr,), bis ihn Jugurtha ermorden liess. (Sallust. Tug. cap. 5. 12). 
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Der andere; '.Hiempsal II., dessen Vater nicht‘ausdrücklich erwähnt 
wird (s. unten bey der zweyten Inschrift), selbst: aber der’ Vater 


; Jubas I. (Dio Cass. 45, 41), Freund des, Sulla und Pompejus, erhielt 


nach Jugurtha’s Sturz. ‚(104 v. Chr.) anfangs nur einen Theil seines 
Reiches, ‚dann nach dem Fall des Jarbas durch Pompejus auch den 
übrigen Theil (Plut. Pomp. 12), und besass den Thron bis 88 v. Chr. 
(Plut. Mar. 40). S."über ihn auch Suet. Caes. 71 und Sallust. Iug. 17, 
wo ‘eines von ihm in punischer Sprache geschriebenen Werkes über 
die Origines der ‚africanischen Völker erwähnt wird.’ Die. Genealogie 
des numidischen- Königshauses *), soweit‘ sie hieher‘ gehört, ist näm- 
lich folgende: 


Gala 
| 
Masinissa +} 148 v. Chr. 


Mastanabal * Gulussa Mieipsa, König von 148— 115 


Jugurtha+ 104. Massiva + 111.  Adherbal 7 112. Hiempsal T. + 116. 


} Hiempsal IT, König 
| von 104—88. 
Juba 1. 


Von einem dritten Hiempsal,,.. der König gewesen, findet sich keine 
Spur. Welcher von beyden obigen gemeint sey, ergibt sich aus dem 
Vater-Namen, ‚worin wir.den des Micipsa kaum verkennen können, 
und so ist Hiempsal I. FRE, Zwar regierte dieser nur kurze Zeit 


*) S. darüber Reineri Reineceü. hist. Julia T. II. S. 344. Belley in den 
Memoires de l’acad. des Inser. XXXVIH S. go. Sponi Miscell. S. 147. Frolich 
regg. vett. num. p. 75. Allgem. Welthistorie. Th. XVT S: 170. en einen für 
unsern Zweck wichtigen Streitpunet‘ darin s. unten, bey der Inschr. 


SE ——— 


und mit zwey Mitregenten, aber Sallust Iug: 12. nenntihn ee; ie 
row, und: die drey Regenten regulos. 


Ziwischen Sysnsn und den sieben Schlussbuchstaben dar Zeile, 
welche deutlich bsynJn» heissen , bleiben uns die drey Zeichen, welche 
I —= IR bedeuten, wie Z. 1. Es ist mit. dem folgenden naon 
oby—ohhr msn mit 5 verbunden, wie TIT8 auch i im Hlebräischen 
gern ia wird. 1 M. 45,8: amzorha a9ı mo" ans nur. 
Ps. 12, 5109 YITR NND. Ebenso construirt sich das 0, ER Jes: 36, 13: 

. DX79D0 IE 759, und D’T5N ebend.’V. 16: nissan” 535: mıryoR 
Ya; desgleichen das dem TITR entgegengesetzte 727. 2. B.ıM. 
40, 12: Dinabn "ob 727. 


Die sechs letzten Buchstaben von-Z. 2 057 N sind graphisch nicht 
zweifelhaft. Das 5 sehen wir Z. 1 in dem’ Worte ad, das n mit 
dieser und der ähnlichen Gestalt ) ist auf den numidischen Monu- 
menten und den gaditanischen Münzen häufig (s. Lindberg de inser. 
Melitensi S. 41). Das: zum, Striche entartete Lasned werden. wir auch 
in 592 finden. — Was ist aber Ob» nIN? Ohne Zweifel s. v. a. 
ob» nıobn ewiges Reich, imperium aeternum. Man möchte fragen, 
ob dieses eine graphische Abkürzung, oder eine der Sprache angehö- 
rende Zusammenziehung sey, nach. welcher die Punier oder Numidier 
statt 72 wirklich 70 gesprochen hätten. Das letztere hat um so 
weniger Wahrscheinlichkeit, da Ton auch auf diesen Monumenten 
stets vollständig ‚vorkommt; dagegen könnte das gekrümmte Caph 
allenfalls für eine. Ligatur gelten, die das Lamed mit einschliessen 
sollte. Was ist aber hier ‚das ewige Reich? Ohne Zweifel eine diplo- 
matische Benennung des von uyamon oder Hiempsal beherrschten 
‚numidischen Reiches, wie die Römer ‚gern von der Roma aeterna 
(eine ‚Tateinische Inschrift im Gebiet von Tunis lautet: ,„ Urbi Romae 
aeternae“, s. Shaw Voyages 1, 220), von dem Pater Patriae per- 
petuus (s. Orelli inscriptt. no. 1055. 1117. 3734), und seit Constantin 
vom.semper Augustus redeten und sich in Ehrennamen der Kaiser, wie 
alovıos Baoıhevg, dsıoeßaaros N. dgl. (s. Villoison. in Mag. Encey.dl. 
Ann. 9. T. 2 8.184 fi! Drumann' zur rosett. Inschr.'8. 66 ) überboten: 


EEE 
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Auf’die' Aeternitas Romae bezieht sich auch 'dieInschrift des Alö.Bey 
( oben litt. A) welche zu’ lesen ist: 
(# er op on mmobma na 

"domis imperii Romani stat in aetermum. u} 
Ganz äkenitlieh sind ‘solche pomphafte diplomatische Benennungen 
im Oriente’zu Hause, wo bekanntlich Sixa sich das himmlische Reich 
nennt *), und äuf ‚die Spitze getrieben waren sie ifl’'den Beynamen, 
die sich die Seleuciden und Ptolemäer beylegten, wie die'rosettische 
Inschrift zeigt. Unter vielen andern führt, Ptolemäus hier auch den 
Beynamen «iavoßıog (lin. 4. 8) an. 


Die zum grössern. Theile undeutlichen Buchstaben bis in die , 
Mitte von Z. 3 zu dem Worte 72 enthalten: ohne Zweifel nun den 
einheimischen Namen des von S>anan beherrschten ewigen Reiches 
oder des dieses Reich bildenden Volkes. Am deutlichsten sind die 
drey letzten Zeichen, welche ich, Dow lese. Das letzte ist kaum für 
Einen Buchstaben zu halten (und welcher sollte es seyn?). Wahr- 
scheinlich sind darin ein 2 und ”* zusammengeflossen, indem das 
letztere sich rechts daran gelehnt hat (s. in der zweyten Inschrift Z. 3 
im. Worte Braun), wie die unten EN Rue dark dieses deutlich 
machen wird. 


In den vier“ Buckihhen a haben wir aber den deutlichen Ss 
des Völkernamens, den wir erwarten mussten. Der östliche Theil 
des numidischen ‚Volkes im Reiche des Masinissa führte bekanntlieh 
den. Namen: Messyli, der „westliche. Theil. im. Reiche, des Syphax 
Masaesyli. (Liv. 24, 48: . Carthaginenses \eutemplo ad, Galam in parte 
altera Numidiae — ‚Massyli eu gens vocatur — regnantem, legatos 
mittunt. 28,17: Measaesyli, gens adfinis Mauris, in regionem Hispa- 


. niae, mazime gue ‚sita nova Carthago ‘est, speetant. .‚Strabo. XVII 


p. 570: Mera zıjv zav Mavgosiay, yirvın av. MaooaıcvAlow Eoriv, ano 
Tov Modoyad TOFGRAN: nv GgznV Aaußavovon, teAsvrooe Ö2 Een zıv 
Gxonv, 7 zahtiraı:0g10v vg. dE Maooaıovilwv zal ans Masovhuimv yng- 


*) Sehen im N. T. heisst , der x König von ‚Assyrien zeransell, der grosse 
König Jes. 56,4, die Könige von Babylonien, (Dan. 2, 37) und Persien (Esra 7, 
ı2) König der Könige, noch jetzt sL&üioLä (s. zu Tes: 10, 8. Dex. Man: 8.579). 
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viele Stellen ausserdem bey; Forcellini u. d. W. Massyli). © Als einhei- 
mische punische Schreibung und Etymologie; des Namens‘ denkejich mir 
orono>n, Nachkommen. eines SaNDyn (‚Geschöpf Gottes), gebildet 
wie arorinn, DYbaFDDN, und mache im. Voraus auf die zahlreichen 
numidischen Namen aufmerksam, die mit MD>D ‚anfangen (s. unten 
bey. Masinissa,),j „Hiernach. stelle ich..die zum. Theil verlöschte ‚Stelle, 
indem ich die‘ noch vorhandenen Trümmern der Buchstaben an dieser 
schadhaften Stelle, benutze und ergänze, auf folgende. Weise her: 


IXeANte 
.d.i. } »onbwsnd 09 populus Massylorum, 


oder: mrbusn nnD populi Massylorum. 
Dieses will ich jetzt im Einzelnen rechtfertigen. 


Die beyden Ohren am? ‚gehören gewiss nicht, zum uchetaben, 
und sind blosse Risse im 'Steine, wie die Londner Zeichnung bestimmt 
andeutet. . Das folgende ET würde, ‚wenn unbeschädigt, N ‚seyn, 
mit. obiger Ergänzung D, Das dritte als 5 genommen bildet die Genitiv- 
verbindung,. wie im Punischen häufiger, auch. in Verbindungen, wo sie 
der Hebräer kaum anwenden würde, z.B. N1>bn5 Na das königliche 
Haus (inser. A! Bey). Das dritte Zeichen kann aber auch Thau seyn 
(s. das Alphabet) und dann'gelesen werden D’5W>PH'NnY, wo nW— 
m12Y der Pluralist, nach einer im Punischen gerade sehr Se wälihlicheh 
Form (s. unten über die numidische Münze no. 3) und diese Lesung ziehe 
ich vor. Das vierte Zeichen halte ich für die üntere Hälfte eines‘ A, wozu 
vielleicht noch der eine: der kleinen Striche gehört; in der leeren Stelle 
ergänze ich 9, welcher Buchstab ällein hier Platz hat und bey der’ Form 
. und Etymologie des: Wortes Statt haben kann. Dass man: nicht D’5Wn 
geschrieben hat, zeigt der leere Platz zwischen 2 und ©." 

So erhalten wir denn, ohne an den gegebenen Zügen etwas geän- 
dert zu haben, nur durch Ergänzung des Verlöschten, den erwarteten 
Namen ursum Massyli (für das etymologisch - vollständige DrONHOIHn), 
und bemerken nur noch, dass in der Endung OD» das Jod als Conso- 
nant ‘und ®verdoppelt gedacht‘ werden ‚muss, ‘wie D'"Y27, DYn2 
(Lehrgeb. 8. 422), vgl. die Form Maoodıeioı. 


EEE 
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Von: der Mitte der dritten Zeile an folgt die Gruppe: Syawara 
Alius Mesibaalis, mit welcher nun die Angabe des Vorfahren des. 


Weihenden beginnt. "Die beyden Buchstaben | } = j2- kommen wie- 
derum in 3 Mitte der vierten Zeile, und in der Gestalt - v zu Ende 


der dritten vor. Dass boy einer solchen öfter wiederkehrenden Gruppe 
die Zeichen besonders nachlässig und mehr angedeutet als ausgeführt 
_ erscheinen, kann nicht befremden: derselbe Fall ist mit dem Worte 5r2. 
Das 2 als blossen kurzen Strich fanden wir schon in dem Worte 5y3 
Z. 2, dass das Nun als längerer gerader Strich erscheine, fällt nicht 
auf, ‘da auch das sonst so ähnliche Zamed dieselbe Gestalt hat. Die 
ähnlichen Buchstaben fallen aber hier ganz zusammen , wie es’ bey 
der, Entstehung; des Kufischen ‚aus Estrangelo der Fall war. .In dem 
Worte Syn. ist das 572 nachlässiger gezeichnet, als Z. 2, nämlich 
mit ganz geradem Lamed, ‚ebenso zu Ende von Z,4. Nur das dritte 
Zeichen darin kann zweifelhaft seyn. Ich halte dasselbe für .Jod, 

und zwar ‚eine etwas nachlässigere Zeichnung für die Figur 2, 
(ähnlich dem arabischen Zahlzeichen 2),. welche auf africanischen Denk- 
mälern öfter und sicher für Jod steht und selbst erst eine Fe ka 


Bildung der Zeichen WYV M/W ist"). Den Namen 5y2’08 


hielt ich anfangs für eine contrahirte Form aus Syan®n. (Gesalbter 
Baals), .mit-ausgestossenem 71; aber eines bessern belehrt die. Inschrift 
E, auf;welcher. der ‚Vater Zliempsal’s I. 2.3 Syaruyh (Werk .d.i. Ge- 
schöpf Baals)) heisst, ‚so dass 59202 eine. zusammengezogene: Form 
für dr2Y0YQ mit Auswerfung der Gutturalis ist. Diese vollständigere 
- Form stimmt nun sehr wohl zu dem Namen, den Zfiempsal’s I. Vater 
bey den :Klassikern führt, nämlich Bee, griech. ' Mexhpxe, so 
wenig‘ dieses auf den ersten Blick der Fall zu seyn scheint. ‚Die Form 
Micipsas ist nämlich offenbar blosse Gräeisirung für Micipsal, wie 


*) Bey Lindberg de inscr. Melit. p..60 werden. die meisten dieser Zeichen 
fälschlich für © gehalten: ein Irrtbum, der vorzüglich auf der unrichtigen Erklärung 
der: Münzen: von Cossura ruht (S. 64). RM 


12 


90 

593937 Hannibal, Avviıßas; Lyarnty Hasdrubal, Asövovßas; Hiemp- 
sal, Iduwes, nur dass die Lateiner hier ebenfalls das 2 weggeworfen 
haben. Das punische Syaroyn gibt aber (das 9 etwas hart. gespro- 
chen, wie in 7907 @omorrha, 1177 Gaza) MIGSIBAL, woraus mit ein- 
facher Versetzung des Zischlautes (wie in Hiempsal) Migibsal, Micipsal 
entstanden ist. Man scheint übrigens diesen Namen im Lateinischen 
sehr verschieden umgestaltet zu haben, denn auch Massiva und Masgaba 
(£. Massival, Massibal ; Masgabal) sind wohl nichts anders als 209%, 
Sawy%.. Hinter der häufigen Endung be,.bas in den :punisch -numi- 
dischen Namen hat man aber fast. immer dal — LyS zu suchen, auf 
welches über die Hälfte der punischen Personennamen ausging. Statt 
_Stemba kommt auch Stembal vor, Juba ist Jubal. (21°, 592 IM 
Glanz Baals), Jarba für Jarbal. 13 


Das letzte Zeichen der dritten Zeile, so. weit sie grosse Buch- 
staben enthält (von den kleinen späterhin besonders), könnte ein’Zade 
scheinen: was aber. hier keine Bedeutung haben würde. Es ist ohne 


Zweifel zusammengeflossen aus 3 und 7, und heisst 72, kommt auch : 


in derselben Gestalt wieder in der kleinen Beischrift vor. 


Die folgenden 6. Buchstaben zu Anfange von Z. 4 bis zu dem 
neuen 72 bezeichnen also den, Vater des Syaron. Ohne eine Aende- 
zung würde derselbe 7009" zu lesen Seyn. "Däs erste Zeichen gleicht 
- dem Jod in 5y2'00; das Arn ist deutlich; ebenso die beyden Schin, 


von denen nur das zweyte den Strich etwas hoch auf dem Scheitel 
hat. Die beyden dem Ypsilon gleichenden Zeichen sind zwar'dem- 


Caph ähnlich, haben aber’ keine gebogene Schweife, und sind für 
nichts anders als Nun zu halten, wie die verwandten Figuren 4, 4, 


deren Entstehung aus dem gewöhnlichen Nun: klar ist: y i y. 


Diese Figur des Nun findet sich nun nicht ganz selten, ist auch öfters 
für Nun ‘genommen, noch öfterer jedoch verkannt worden. Auf 
der Münze von Panormus hat sie die Bayersche Abbildung (Taf. 1, 
no. 4) neben dem gewöhnlichen Nun auf andern Prägen (s. oben 8. 61); 


ebenso eine streitige Münzinschrift bey Meonnet XX no. 22. 23, 


die ich XIND lese, wo die eine Präge diese‘ Figur, die andere ein 


a 


‚gewöhnliches Nun. hat; auf der Eryeinischen. Inschrift, (s. Castell. 


de Torremizza p. 322) und auf den maccabäischen Münzen ist sie 
sehr häufig. Von ‚afrieanischen Monumenten erwähne ich nur die 
von  Scheel’sehe Inschr. (über. welche S. 62) in dem Worte 1993, 


wo das. Nun diese Gestalt hat 4, - deshalb auch. von Lindberg für 


Caph genommen ist. Nun aber war 70107? schwerlich ein punisch- 
numidischer Name, geschweige der, den wir hier erwarten müssen, den 
Namen des Masinissa, des- Vaters von Micipsa, des Grossvaters von 
Hiempsal. Erinnern wir uns aber, dass der Stein auf der rechten untern 
Ecke abgerieben und die Schrift auch Z. 3 beschädigt war, so wird uns 


dieses berechtigen „das , zu ergänzen in X =* D, wo wir den 
Namen W102 Gamma f. aıren erhalten, in welchem Masinissa 


“ nicht zu. verkennen ist. | Die -Etymologie des Namens ist ihrer ersten 


Hälfte, nach: sehr ‘deutlich, ‘nämlich noyn, "032 (Werk; Geschöpf 
des —), ‘wie däs hehr. m022 1. Chr. 15, 18. 20.2: Chr. 23, 1. 


‚Jer. 21, 1.29, 21. 35, 4, und findet sich in äusserst vielen punisch- 


numidischen Namen.  Bloss diese beyden Inschriften haben die Namen 


 byanmpa, Drbwrn f. Drbs’®7n Massyli, 702070, ausserdem liegt. 


das Wort in Masinthe, Suwet. Caes. 71 (mmaR moyn? für 1241), 
Massiva, Masgaba, -Massagrada, Mazyes, Misagenes, Mezetulus. 
Die zweyte Hälfte getraue ich mich nicht zu bestimmen, da jD) mDy2 
Geschöpf des Nisan = d.i. im Nisan geboren, wie WIM 772 Numenius, 
Paschalis ü. dgl.; oder DIN 10yn — „uw! MPN nicht ganz befrie- 
digen. Offenbar aber dachten die Griechen bey dem Namen an uaos 
— 2oı valde, fortiter, und &vaooo, was ihnen dem Charäcter dieses 
Regenten sehr angemessen scheinen mochte. 


Die folgende Gruppe für 72 hat nur das Auffallende, dass das 
Nun oben eine links auslaufende Linie hat, Dass diese aber nicht 
dazu gehöre, sondern aus einem Riss im Steine bestehe, scheint selbst 
durch. die ‘Art der Bezeichnung im Londner Steindruck angedeutet. 


Der letzte Name, der des Vaters von Masinissa, lautet entwe- 
der PPyamxn, robur Baalis, nach dem aram. N22, Iyo valut, 
potens fuit, Yo potens, validus, wovon ho \> omnipotens; oder 
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>»anıta (wahrscheinlich Schild des Baal, 523 220 = .das hebr. 
Syn x). "Sucht man nach einem entsprechenden Namen in der 'numi- 
dischen Königsgeschichte, so bietet sich der des Mastanabal, des Sohns 
"von Masinissa, welcher leicht aus Mezjatbaal, noch leichter aus 
Masnatbaal entstehen konnte. ‚Es ist aber eine herrschende Gewohnheit 

er vieler Völker, namentlich auch der Phönizier und der Karthager*), dem 
Enkel wiederum den Namen des Grossvaters beyzulegen; und so könnte 
es sehr wahrscheinlich scheinen, dass auch Masinissa’s Vater, wie 
sein Sohn, Mastanabal hiess. 


\ 


‚Nun aber wird der Vater des Masinissa, der erste König des ost- 
numidischen Reiches, bey ‚den Römern @ala genannt (Liv. 29, 29: 
militanti pro Carthaginensibus [Masinissae] in Hispania pater ei mo- 

 ritur: Galaenomen erat ei. 24,48), was keine Aehnlichkeit mit bY2nIxD 
hat. . Dennoch wird kein Besonnener ‘deshalb die Angabe unserer 

Inschrift anzweifeln,,. oder (besonders wenn er beyde Inschriften zu- 

sammenhält) die Beziehung derselben auf die numidische Königsfamilie 

in Abrede stellen. ‘Denn es ist ja nichts irgend Ungewöhnliches, dass 

eine historische Person im ‘Volke ‘selbst einen andern Namen führt, 

. als unter dem sie bey- den auswärtigen Völkern bekannt ist; bey den 
Klassikern einen andern, als in den orientalischen Urkunden. der heil. 

‚Schrift **); im gemeinen Leben und bey den Historikern einen andern, 

als in der- authentischen und diplomatischen Sprache der Münzen und 

< Inschriften. Dieser Fall ist namentlich oft 1) wenn jemand als Regent 
seinen frühern Familiennamen ablegt oder selten gebraucht, und unter 


*) Für die Juden haben wir unter andern das Beyspiel des Hohenpriesters 
“Achimelech ı Sam. 22, 9, mit dem Sohne  Ebjathar ı: Sam. 23, 6. 30, 7, und 
Enkel Achimelech. 2 Sam. 8, ı7: für die Phönizier den Ebed Osir mit dem gleich- 
namigen Grossvater in Melit. ı; für die Karthager Hasdrubal, Hamilcar, Hasdrubal; 
für die Athener :, Cimon,, Miltiades ;' Gimon. Ganz. herrschend ist diese Sitte noch 

‘ heut zu Tage bey ‘den Dänen , Holsteinern ‚: Ostfriesen. 

*) Diese Namenverschiedenheit beruht gewöhnlich darauf, dass man in jedem 
Volke sich gern ‚einen verständlichen Namen aus der eignen Sprache beylegte und ge- 
brauchte, z. B. Daniel, in Chaldäa Belsazar; Hadassa, in Persien Esther; und so 
bey ganzen Völkern D1%r53 Polizec.: Zuweilen ist die Verschiedenheit auch nur 


scheinbar , z. B. bey Ahasverus und Xerxes , die. aus derselben Quelle fliessen. Von * 
einem andern Grunde s. die folg. Anm. r 


x 
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‘ ‚einem neuen angenommenen benannt wird z. B. Caesar Octarianus, 


später Caesar Augustus; .Commodus, dann Lucius Antoninus, seltener 
mit dem  Zusatze Commodus; Napoleon Bonaparie, ‚als Kaiser 


nur. Napoleon, von England und andern Feinden stets noch, Boxaperte 


genannt*); 2) wenn jemand im gemeinen Leben. und ‚bey dem Hi- 


storikern einen Beynamen führt, den er sich selbst (weil es ein Spitz- 


oder auch ein Ehrenname ist) nicht beylegen kann, z.B, Caligula, 


auf Münzen und Inschriften nur. Cajus Caesar; Ptolemaeus IV, im ge- 


‚meinen: Leben Trypkox,‘.auf Münzen und Inschriften PAilopator; 


Ptolemaeus VU, gewöhnlich Physkon, auf Münzen und Inschriften 
Euergeta genannt ;- Joannes Chrysostomus ‚ von sich selbst nur 
mit dem wirklichen Namen Joannes benannt. ° Könnte nach dieser 
letzteren Analogie nicht ‚auch Gala ELSE — 5bsi einder, Er- 
retter) ein Beyname ‘des ersten numidischen ‘Königs SYanIXD seyn, 


den ‚er im gemeinen Leben führte, und ünter dem er den Römern 


bekannt wurde? Mag diese: Annahme selbst einem ‚Nothbehelf glei- 


“chen, so.. wird ‘doch niemand läugnen,, ; dass; sie; hinlängliche Ana- 


logie ‘für. sich ‘habe; und . wollen. wir‘nur noch darauf aufmerksam 
wmächen, dass die Genealogie. sehr. passend mit dem Stammvater 
der Dynastie schliesst, und dass auch in der Uebereinstimmung des 
Namens. mit dem von. Masinissa’s Sohne Mastanabal: ein Moment 
für die Richtigkeit der Combination legt. Vielleicht‘ dass die Auf- 
findung noch fernerer Inschriften in diesen Gegenden **). einst ‘über 
diesen Punkt. ein weiteres Licht verbreitet. Er. ist übrigens -der 
dAunkelste und 'zweifelhafteste unsrer Inschrift, während in der zweiten 
sich alles :Geschichtliche wie von selbst zusammenfindet. 


*) Dahin gehören Währähetilieh die Doppel-Namen: Labynetus (Herod. 1, 77: 
188) und Belsazar Dan. 5, 1; Cyaxares, des Xenoph. und „Darius Medus: des A. T. 
(letzteres die Königsbenennung) ; Ahasveros (der Königsname, für Cambyses Esr. 4, 6 
und Asiyages DAR. 9,1; Ar Hachsehdsta (Königsname) für Pseudo - Smerdes Esr. 4, Rt 

=) Sir Grenville Temple auf‘ seiner Reise durch das Gebiet von Tunis fand 
daselbst ‚‚nur etwa 7 oder &, welche:nicht lateinisch (also wahrscheinlich punisch und 
numidisch) waren, ‘‘ nur sarcg die Steine zu schwer, um zu Pferde dayon gebracht 
zu werden (s. Mränsactiöns ofihe Asiatie Society III, 8. 548, Möchten sie bald dr 
stens durch treue CGopien bekannt werden! 


- 


en . 


Noch haben wir die kleinern Buchstaben in dem leeren Raume 
der linken Seite zu. betrachten. Auf den ersten Blick könnte man 
der Vermuthung Raum geben, dass dieselben eine Fortsetzung der 
dritten oder vierten Zeile seyen, und dass man, gedrängt vom Raume, 
die Buchstaben so 'klein ‘gezeichnet habe, wie etwas Aehnliches auf 
Humb.3 vorkommt. Man muss dieselbe aber verwerfen, sobald man sich 
überzeugt hat, dass die Hauptbuchstaben der Inschrift hintereinander 
fort ‘gelesen werden müssen, und sie erscheinen hiernach als eine 
-absichtlich klein gehaltene und in die Ecke gedrängte Te 00 die 
ihren besondern Sinn und Inhalt hat. 


Ich glaube, dass .dieselbe zu lesen sey: 


aD Be Tan >rnn 

d.i. Hannimaal filius Ibalis, anno .... und möchte darin den Namen 
des Künstlers finden, der den Votivstein für den König Zliempsal gefertigt 
"hat; nebst der Jahrzahl. "Das Wort >37 ist ganz deutlich: das Chet 
darin gerade wie-in der zweyten Zeile: das Ganze ‘ohne Zweifel eine 
Corruption für Yan byarr Hannibal, mit der bekannten Ver- 

wechselung des m und b (s. 'Thes. ling. hebr. p. AT), mach welcher 
#. B.. der König Merodach Baladan auch Berodach Baladan. heisst 
(2 Kön. 20, 12. Jes. 39, 1). Auf den verschiedenen Prägen einer 
cilicischen Münze (s. Mionnet T. TU. 8.- 662. 63 no. 645. 646, Re- 
cuerl des planches pl. 22 no. 18. 19) steht deutlich für einander 
sonbya und Tonbrn. Die Worte Han 2? stehen sehr deut- 
lich auf einer ungedruckten: Inschrift des hiaklbrhen Museums unter 
der Sloaneschen Sammlung, wovon mir eine ‘Abschrift mitgetheilt 


worden ist. — Die dem Zade gleichende Figur heisst 72,. wie Z. 3 am, 


Ende. Der ans Ende gedrängte Buchstabe scheint ein halbes Av, 
und schwerlich ist nach demselben noch ein Buchstab. anzunehmen, 
wofür Kein Platz da gewesen. Mit dem darunter stehenden deutlichen 
593 erhalten wir &y2Y%. Dieses kann DYINY heissen, was als Eigen- 
name eines Ortes auf: phönizischen Münzen, byary geschrieben , vor- 


kommt (s. Miennet a. a. O. pl. 22, no. 20. 21), aber als’ Personenname 


vielleicht minder passend ist; vielleicht auch mit Annahme einer 
Abbreviatur 572729, sofern dergleichen. Abkürzungen auf den  Stein- 


er ie 
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schriften viel häufiger sind, als man bisher angenommen, und fast so 
häufig, als bey den Römern, besonders in häufigen Wörtern und For- 


meln: Das Zeichen N} ist wohl dasselbe, welches unter Czt. 13 


(die bey Pococke verkehrt steht) ‚sich findet, und folgende Gestalt hat: 


Er 


Kopp (Bilder und Schriften. TI, 'S. 204) liest dasselbe TOD mortuwus 
est, es bedeutet aber gewiss nicht dieses, sondern ID und ist Abkürzung. 
für 73% oder MID anne. Auf der: cyprischen Inschrift ist das Nun 
unter“dem Schein deutlich, ünd auch: hier hat es seine, in dieser 
Schriftart gewöhnliche Gestalt. Was darunter steht, halte ich für 
Zahlzeichen, welche das Jahr bezeichnen sollen; und zwar das halb- 
mondförmige Zeichen für = X, wie auf den Münzen von Cossur@ (8: 
S. 65); das vor demselben stehende für XX = N, sehe aber frei- 
lich, dass hier unsere Erfahrung und das Swintensche Ziffersystem 
nicht ausreicht *). “ 


wären wir denn zu dem Resultate gekommen,. dass dieser 
Votivstein dem -Nationalgotte Carthago’s und Numidiens, Baal dem 


- Sonnengotte, von Hiempsal I, Sohn des Mecipsa, König. der Massylier, 


auf Veranlassung einer Gebetserhörung, Sey es ein Sieg, ein. frucht- 
bares Jahr oder sonst eine glückliche Begebenheit, gesetzt worden sey. 
Ob der Fundort des Steines auch sein ursprünglicher Platz war, lässt 
sich nicht sagen. Es ist nicht nothwendig, aber am natürlichsten, lässt 
sich auch wohl erklären; denn das Reich des Masinissa und Mieipsa 
reichten allerdings bis in jene Gegenden. 


x. *) Nach einer andern mir mitgetheilten Vermuthung würde: das Zeichen, welches 
ich 70 lese, zu seiner obern Hälfte zur zweyten Zeile gezogen und als w genommen, 
zur untern Hälfte zur dritten, und dann gelesen : 


7 Ai 5 ubw(n) ; SEHR 
letzteres als Amtsname des Vaters. Mir aber scheint sich diese Beyschrift in zwey 
Gruppen zu sondern, die eine, die den Namen, die andere, welche das Datum 
bezeichnet. } j 


Mr ak 
Deutlicher, besonders’in historischen Beziehungen, ist die, auch 
kürzere, ; At 
; ‚zweyte ‚Steinschrift 
die wir oben mit Zizz. E bezeichnet, und deren Lesung und Ueber- 
setzung wir schon 8. 67 anticipirt haben. Wir haben diese hier noch 
zu .erläutern, und können uns dabey zum grossen Theil schon auf 
‚früher Gesagtes berufen. 
Dieses gilt gleich von dem ersten ' Satze: on jo bya 186 
nop >n0 >, welcher bey der ersten Inschrift mit erläutert worden ist. - 
Auf denselben folgt. bis zu. den Schlussbuchstaben von Z. 2 „. welche 
72 bedeuten, der‘ erste Name Syannsn = Hiempsal (s. 8. 84) mit 
einem darauf folgenden 8 .oder 2... In jenem ‘Worte könnte nur der 
vierte Buchstabe graphisch zweifelhaft seyn, und allenfalls für ein Zade - 
‚gehalten werden : ‚aber ‚die Etymologie erlaubt nur ‘das Obige. Bey 
dem auf den Namen folgenden 2.(oder & )». könnte gefragt werden, 
ob es zu demselben gehöre, also D>yAnn37 sapieutia Baalum, oder 
ein abgekürztes Wort für sich. bilde? Ersteres hat keine Wahrschein- 
lichkeit, da der Plural D+5>2 im A. T. nur die Baalsstatuen bedeutet, 
die Phönizier selbst aber von ihrem Nationalgotte wohl “nur im 
Singular reden konnten. Als eigenes Wort vertritt es auf unserer. 
Inschrift die Stelle der längern Formel: "7 059 n»5n5 TIN auf 
htt. D, und kann entweder 2 — 7205 oder I = TS, TI7R seyn. 
Schwerlich möchte aber das Letztere so absolut -gestattet ‘werden 
können, , wogegen 9 SYArnDT unserem Fridericus R. gleicht. 
Am Ende von Z. 2% Stehen hinter dem ie) zwvey kleine schwach 
- gezeichnete Striche, die ich nach (der Zeichnung zu urtheilen für ein A 
halten möchte, welches «der Künstler erst hier eingraben wollte, dann 
aber für die folgende Zeile versparte; oder welches ihm als Cxstos 
dienen sollte. Die Gewohnheit der Schreiber, von einem langen ‚Worte, 
welches die Zeile nicht ‚mehr fassen konnte, blos die Anfangsbuch- 
staben. zur ‚Ausfüllung.. zu. setzen,. und dann. das ganze Wort: zu 
wiederholen, ist allgemein bekannt. " N 
Der Vater des »yannan Z. 3 heisst >27, was wir ohne 
Bedenken ya lesen, und für: eine Contraction des by2n3n halten, 
mit Ausstössung des Einen der beyden Läbialen. So haben wir nun 
drey sehr verwandte und gleichbedeutende’ Namen, die ohne Zweifel 


=. 


alle drey im’ Lateinischen ohne Unterschied durch Hiempsal ausge- 
drückt wurden, in: der 'punisch-numidischen Sprache selbst aber mit 
{ ‚diesen ‚kleinen ‚Unterschiede neben einander in Gebrauch waren, wie - 
etwa bei uns Johannes, Johann, Hans; bey den Arabern. „>, a 
ls, ee =, alle aus Iodvvng. Dass San, Vater des >rannan 
unserer Inschrift, Eine Person sey mit by>323n der ersten Inschrift, 
‘erhellt aber daraus, dass sie beyde denselben Vater haben, da 5y200 
und Syaroyn-wohl keinen Fälls verschieden sind. Ist nun S>annan ze 
-Hiempsal II, ein Sohn des ->r25n1. oder Syanan Hiempsal’s I, des 
Sohnes von Syar0D oder 5Y27®Pn —= Micipsa, so ist hierdurch zu- 
gleich ein Streitpunkt der Historiker in der Genealogie des numidischen 
Hauses entschieden. Es ist nämlich gezweifelt-worden, ob Hiempsal II, 
der Väter des Juba (Dio Cass. 45, 41), der Sohn Hiempsal’s I oder ein 
änderweiter Descendent des Masinissa’schen Geschlechts gewesen sey? 
. Der letztern Meinung folgt die Untersuchung über die Familie ‘des Masi- 
"nissa in Reineri Reineccii hist. Julia T. III. p. 340 ff. und Sponir 
Miscell. erud. antiqu. S. 147, wo eine angeblich bey Carthago gefundne 
lateinische Inschrift angeführt wird: Regi Jubae, regis Jubae Filio, Regis 
Hiempsalis n! (nepoti), Reg. Gau. (Gaudae? Gulussae?) pronepoti, 
Masinissae abnepoti cet. und hiernach der Stammbaum in der Allgem, 
Welthist. Th. XVI. S. 170 und bey andern Neuern. Aber nicht allein 
jene Inschrift ist schon mehrfach mit Recht. als unächt angefochten 
werden (Setip. Maffei Ant. Gall. S. 407. Hamakeri Miscell. 8. 249 ff.), 
da sie zwischen Hiempsal, dem Vater des Juba, und Masinissa jedenfalls 
ein Glied zu ‘wenig angibt; die ganze genealogische Darstellung jener 
Gelehrten, die einer von dem andern entlehnt hat, scheint ‘auf-un- 
richtigen Prämissen zu ruhn (s. Hamaker a. a. 0.) und unsere In- 
schrift beweiset nur thatsächlich, was ohnehin das Wahrscheinlichste 
war, dass die beyden Könige dieses Namens unmittelbare Descendenten 
waren. War nämlich Hiempsal II ein Sohn des durch Jugurtha schändli- 
cherweise ermordeten Hicmpsal T, so ‘war seine Einsetzung in das 
numidische Reich unmittelbar nach des Mörders Stürze das Natürlichste 
und nur ein einfaches Werk der Gerechtigkeit von Seiten der Römer. 


Auf ein abermaliges 12. folgt der Vater Hiempsal’s des ‚ersten, S 
dessen. Lesung: unter .den Namen. dieser ‚Inschrift, allein einige Schwie- 
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‚ rigkeit hat. Das dritte und vierte Zeichen‘ sind nämlich: keine Buch- 
staben, die man als phönizisch kannte. Dagegen ist: wohl ziemlich 


gewiss, dass die Zeichen J oJ = v- a. 5r2 sind, wornach die erste 
Hälfte des - N als besondrer Buchstabe abzusondern seyn würde. Das 
dritte Zeichen würde ich für Schin halten, sofern es der Figur Pa, 


nahe kommt. Hiernach vermuthe ich, dass man sich unsere Figur 


etwa so verdeutlichen niet ) o N PoX _ Lysoyn Werk 


Baals, vgl. das-hebr. minyn und YD>n. Dass ich dasselbe für den 


einheimischen Namen des Wicipsa, eigentlich Micipsal, und gleich mit 
uyaron der Inschr. D halte, ist schon oben gesagt. — Das: letztere 
Zeichen könnte ein Nun seyn, bey welcher Annahme der Name dann 
aurn — m22r028 (opus Baalum) zu lesen seyn würde. Aber 
es. ist schon oben, gesagt, weshalb die Annahme des Plurals nicht 
wahrscheinlich sey: hier kommt noch hinzu, dass auf den Denkmälern 
' aur der hebräische Plural auf zn nachgewiesen werden kann, nämlich. 
auf sidonischen Münzen 072 —= DT; auf denen von Cossura DIS 

(Insel der Söhne); vgl. das N. pr. Abdalonimus INS y 729, und alonim 

. Plaut..Poen. 5, 1,.1.. Zwar findet sich bey den Klassikern auch Zo- 
gpaoaumv, Besloaunv bey. Philo Bybl., rufen = DEN Plaut. Poen. 

V, 2,46, aber die Griechen, die kein » am Ende haben, sind hier 
nicht. zuverlässig. Ich möchte daher das Endzeichen- lieber für den 
Schlussstrich halten, den viele eyprische Inschriften haben, z. B. Cit. 
8.22, desgleichen die von, Scheel’sche Carthaginensische (8. Falbe 
4 0. Zab. 5. ur.3.) 0. 2 N 


Ehe wir nach diesen Erörterungen zu dem Entwurf eines punisch- 
numidischen Alphabets übergehn, wird es nothwendig seyn, noch die 
wichtigsten und lesbarsten der SER) 

punisch- numidischen Münzen 
durchzugehen, welche im Ganzen demselben Schrifteharaeter angehören. 
Man sehe die Abbildungen derselben bey Pellerin III pl. 120. 121. 
Mionnei Recueil pl. 30 bis; mehrere auch bey der Bayerschen Abhand- 
lung Taf. 4 dieses Buches, und ganz neu aufgefündene in Falbe's 
Schrift 92. 6. Mehrere ‚darunter, von denen 'nur einzelne Exemplare 


TE TEE ET CE TEE NEE TEENS RELE TREE TEL BNE TE 


een 


rauen 


- 


— 


WR ET a TEE ET BEER HEN EEE EEE NE 
: ö 
ß 


9% 


_ mit undeutlicher; Schrift erhalten sind, müssen allerdings jetzt noch aus- 


gesetzt bleiben: ‚von den meisten lässt sich jedoch eine ziemlich sichere 
Lesäng, wenn auch. nicht immer eine ‘ebenso sichere Erklärung finden, 


Die. punisch-numidischen Münzen zerfallen im Allgemeinen in 
Zwey Klassen, solche, die von .den. numidischen Königen Juba 1. 


: und //. geprägt sind, und dann auf dem Avers deren Bildnisse haben, 


und solche, die auf dem Avers die Bildnisse. des Caesar, Augustus, 
Tiberius, auch der Livia führen, und von den Städten, die die 
römische Provinz Africa und Numidia_ bildeten, geprägt zu seyn 
scheinen. Lateinische Beyschriften neben den ser haben 
beyde Gattungen. h 


Zur ersten Klasse öehören 
1) eine bekannte Münze Juba’s I., mit dem Kopfe des Juba 
(auf einigen Prägen die Beyschrift REX IVB4), auf dem Revers bald 
ein Tempel mit acht Säulen, bald ein Elephant, bald. ein Löwe. 
Auf letzterem die Inschrift, welche theils kürzer ist und folgender- 
gestalt aussieht: 


NY/XA 2o)K2 
(Mionnet a. a.0. 19, Pellerin no: 1), 'theils vorn oder hinten um ein. 
Zeichen vermehrt, vorn & oder: N, hinten 2. “Die letztere Gruppe 
liest . schon Lindberg de inser.. 'melit.,. 8. 21: n>bn DI, „und 
als Lesung ist dieses ganz zuverlässig. Die, erstere ist fast eben so 
sicher *922%, und mit dem hinzugesetzten Zeichen "9220, denn 
das Zeichen für ein D zu halten,- verbietet die verschiedene Gestalt 
des D im zweyten Worte. ‚Das Ganze wäre hiernach 
mabn.D2. 9 20 
stahrlivit ruinas' summi. imperü, 
oder mit:der vollständigern Lesart: 
nabmian m aD 
qui stabilivit ruinas summi imperi. 
i Ueber die Lesung bleibt kaum ein Zweifel übrig: wohl a üher 
die Erklärung des n>5%. DN.: Fände sich die Inschrift auf'einer Münze: 
unter. römischer . Herrschaft geschlagen, namentlich des Augustus, so 
würde ich ‚unbedenklich erklären: stabilivit, rwinas \imperis., Ro: 
13* 
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mani (vgl. ‚die deutlichen Worte DY n55n auf der’ Inschrift des 
Ali Bey): Nun früge sich, ob’ eine solche‘ Inschrift auch unter Juba, 
der doch unter römischem Einfluss stand, passend gefunden werden 
könne, worüber ich mir das’Gutachten der Numismatiker wünsche. 
Wäre dieses nicht der Fall, so müsste man mit. Lindberg: summum 
Imperium (eig. summum imperiü) erklären, und es auf das numidische 
Reich beziehen. : 

. Zum Scherz. werde noch angeführt, dass der ‚französische Acade- 
mist Belley (Memoires de Tacad. XXXVIIT. 8. 101. 103.) die Zeichen 
XX, und nach einer falschen Zeichnung gar XXXX für Zahlzeichen der 
Regierungsjahre des Jud@ nimmt, und ihn deshalb 40 Jahre‘. regieren 
lässt (s. Eckhel Doctr. numm. IV, S. 155). 

2) Eine andere Münze desselben: Königs, ' welche so 'eben von 
Falbe in, zwey Exemplaren ‚bekannt gemacht ist (pl. VI. no! 4. 5.), 
deren Legende jedoch auch, nur. in 'unvollkommener Gestalt, bey 
Mionnet pl. XX. 20.49 vorkommt. Av. ein bärtiger Kopf, Rev. ein 
ohne Sattel und Zügel galloppireider Reiter (so ritten bekanntlich die 


Massyli, b'os eine Ruthe führend), unter demselben die. Inschrift; 


die etwas vergrössert diese Gestalt hat: 


N Ae: 
"NK yEYyaH N, 


Ich’finde in dem ersten Buchstaben beyder Pre 6 ein verstümmeltes 


- Beth und | Be die noch ganz unerklärte Inschrift: 


mn omp na 
non onp na 
domus, sustentans“ Timpertum. 
Nur das Caph i in nD>2 ist nicht voständig: aber man muss hier das 


ganze Wort, nicht «den ‚einzelnen Buchstaben ins Auge fassen.“ Alles . 
Uebrige ist hinreichend sicher. Das Wort Di7P, 'welches’vollkommen 


deutlich ist, und durch die beyden (andern sicher begrenzt wird, kann 
nichts anders als das aramäisch gebildete Part. von D7P seyn, hier mit 
transitiver Bedeutung, wie 270 rediüt und redu.vit, wenn diese gleich 
im ALT. nicht’ vorkommt. Ohne dieselbe würde es: "domus perdurans 
(Stabilisy perennis) imperil heissen können’ (vgl.'z. B. für den Genitiv 
hinter einem DIRREBEN mit Adjectiv 337 9722 DH NND Jo 36, 9,): 
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jedenfalls ist «wohl die: Familie ‚des Juha. gemeint, und. die Legende 
hat Aehnlichkeit im. Inhalt mit der; von No. 1. 

:3) Auf einer. Münze  Juba’s IL.-(Falbe a. a, 0. no. 11.12. 13, 15) 
hat: der Avers:: den» Königskopf,; der ;Revers ‚einen Stern, zwischen 
Trauben und Achren, und die Inschrift (auf. no, 13): | 


ApX 
MXA: 


mit etwas irenden, aber gleichbedeutenden Figuren Z. R. no. 12: 


ApHR 
NAn 


Lindberg (a. a. 0. 8. 22) getraut sich nicht, sie zu lesen. Die Buch- 
staben können aber nichts anders seyn, als: 2.07% (habitatio dierum 
meorum vitae meae);, höchst wahrscheinlich Eigennamen des Wohnsitzes 
(sey es Residenz: oder nur Lustschloss) des Königs, ‚den ich aber nicht 
weiter bestimmen kann. Für das Jod findet sich no. 11. auch 1: 
Merkwürdig ist der lange Stiel des Mem auf no. 12, die Bedeutung des 
Buchstaben : wird aber aus den andern Prägen ‚klar. 
nin.e Zur zweyten Klasse «gehört > 

4) ‘eine sehr bekannte und in vielen Prägen und Exemplaren 
vorhandene Kupfermünze mit: dem Kopfe des Augustus auf dem Avers, 


‚ auf dem Revers eine Hercules-Keule; auch zwey- ins Kreuz gelegte 


Keulen; ein Ziegenbock;; zwey sich ansehende Köpfe (8. unsere Taf. 3. 


‚10.3. Mionnet 30 ,.n0. 3—6. Dusens 8.135. Falbe pl.6. no. T.). 


Die vollständige Inschrift 's.. auf unserer Tafel, andere. haben blos 
das erste Wort, hauptsächlich mit diesen ‚beyden Varianten: 


”2)% 
he an 


. Swenton. erklärt diesalheit "DD yı2> Lapethos Caphtor (! ı), Pellerin 


y725 Leptis, fast allgemein aber ‚wird das erste Wort für den Namen 


‚des Bocchus gehalten, und theils.©P2> gelesen (Lindberg a. .a..0.8. 25, 


vollständig 722 upa>, was er bla nicht erklärt), theils 2» (Hamaker 
S.152).» Dass dieMünze schon deshalb nicht von Bocchus seyn könne, 


u Ai 


weilssich Prägen derselben aus der Zeit des Tibersus finden, was mit dem 

Synchronismus nicht bestehen ‘kann: hat neuerdings Falbe: gezeigt - 
(a. a. 0. 8.113:114.)° ‚Aber auch von graphischer Seite könnten jene 

Lesungen nicht bestehen. Dass das seltene Zeichen‘ auf der. obersten 

Präge (v ar Ar) ein Jod'sey, ‘geht aus dem ‚weit ‚bekanntern (2) 

der untersten deutlich hervor, 8. ‚die Nachweisungen beym Al 
phabet. Mit der Eigur des Waw hat dasselbe nicht die geringste 
Analogie, und für ® nimmt es Lindberg blos durch einen aus den 
Münzen von Cossura geflossenen Irrthum (s.oben‘$. 64.89.). . Die Lesart 
DP2 kann aber auch deshalb wicht Spatt haben, weil die Endung «s 
gewiss latinisirend ist, und in „der einheimischen ‚Sprache nicht zu 
dem No omen proprium gehört. 


Ich lese diese Inschrift: Spba a5 und erkläre sie: zon. der 
Stadt des Hercules (die Worte stehen über und unter der, Hercwles- 
Keule!); *p2 für -das ägyptische Baxs Stadt,'da ‚man den Gebrauch 
eines ägyptischen Wortes im: Punischen oder die Einbürgerung in 
dasselbe wohl so wenig in Anspruch : nehmen wird, als die Ein- 
wanderung so vieler anderer. ins Hebräische. ' Da: die Inschrift aber 
auch blos er) lautet, und selbst häufiger so vorkommt, so ist offenbar 
schon das einfache Bak? ohne Zusatz als: Eigenname der Stadt ge- 
wöhnlich gewesen. ' Welche Stadt es gewesen, kann ich nicht: sicher 
bestimmen, aber es hat die grösste Wahrscheinliehkeit, dass es Vaga, 
Biya, Vacca des Sallust sey, nach der Hauptstadt Ciria die, bedeu- 
tendste Stadt Numidiens, „eivitas magna et opulenta (Sallust. Jug. 69)“ 


. forum rerum venalium totius regni'mazxime celebratum“ (ibid, ce. 47.). 


rolıs usyaln Plut. Mar. p. 409, deren Namensähnlichkeit mit. "pa 
augenfällig ist. — $ 


Diese Erklärung, jedoch’ohne die. Anwendung auf Vacca, hatte 
ich schon A. L. Z. 1825. no! 64. und de inser. Cyrenaica 8. 25 
vorgetragen, worauf Hamaker (Miscell. p. 152) folgende zwey Einwen- 
dungen dagegen gemacht hat, die ihm wichtig genug scheinen, 'um die- 
selbe omn? fundamento destituta zu nennen. Erstens „wenn Phönizier,* 
heisst es, „oder phönizische Colonisten die Münze geschlagen hätten, 
würden sie 79: für Stadt gebraucht haben; wenn Aegypter, so hätten 


nen ar 
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sie nicht‘ das hebräische 5 angewandt.“ Ein seltsames Entweder — 
Oder.. ‚Sellte.es kein Drittes geben, oder dieses so fern liegen, dass 
es nicht auf den ersten Blick ins Auge fiele?  Wir'denken, wie schon _ 
oben angedeutet, dass das ägyptische Wort durch den Völkerverkehr 
ins Punische übergegangen wär, wie so viele Wörter ins Hebräische, 
und daher so 'gut mit einer punischen Partikel construirt werden 
komnte, als im A. T. AM und MS. Eine anderweite Spur des Wortes 
bakı 'auf- dem hebräisch -aramäischen Gebiete "hät man schon längst 
in dem Namen Baalbek as Baals- Städt ‘gefunden (s. Rosenmiiller’s 
Alterthumskünde 1,2 8. 280). Zweitens und dieses der Haupteinwurf 
(quae primaria obiectio est): „es gebe j ja er auf welchen blos „pad 


‚urbis stehe, ohne Beisatz 'eines N.’ p.," „quod quam absur dum sit, 


omnibus, qui ista legent, et ipsi Gesento haec retractantt, ‚statim in 


= ooulos inewrret.“ "Diese Worte sind in der That nur ’begreiflich, wenn 


Hr. Hamaker den’Verfasser nicht, verstanden hat. ‘Die Meinung ist und 
war, ‘dass 'die vollständige Benennung des Ortes Baki Melkar war, 
die kürzere Baki, und dass diese letztere in den Zigennamen der Stadt 
überging, par also nicht urbis, sondern Vaccae zu übersetzen ist. 


“ Analoge Beyspiele. giebt es in Menge., Das arabische Medina heisst 


vollständig „-! &,0% Prophetenstadt, gewöhnlich. blos x, wobey 
aber niemand mehr an Stadt denkt, sondern es als N. pr. nimmt. 
Die Hauptstadt von Moad heisst 27277 Stadt Moab’s, kürzer 9 
(4M. 21, 15..5 M. 2, 9), was allerdings Stadt heisst, aber hier Eigen- 
name geworden ist. In Numidien selbst heisst die Hauptstadt, Ciri« 
= MP Stadt, ohne allen Zusatz. Doch dieses wird hinreichen, zu 
zeigen, von welcher Seite eine Uebereilung (yon dieser wollen Ne 
lieber, als von Absurdität reden ) begangen sey. 

5) eine‘ ebenfalls ziemlich häufige Münze (s. Pellerin III pl. 120, 
no. 9—10. Mionnet-.pl. 30, no. 12- 15. Unsere Taf. 3, no. 6), 
mit dem sfr CAESAR auf dem Avers hat die ra 


ne 


weich erh TG" 5 FM) liest. EN ode 93987 (Cafernes 
(König. von Numidien?), Lindberg MIPNIZ, welches 'die Stadt Te- 
braca'seyn soll.’ Mir scheint ‘kein Zweifel über ‘die Lesung Ina» 


4 
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ofienbar "N. pr. "einer Stadt, vielleicht mit Ausstossung des bisuv.oa, _ 
ya nmaz Hagel des Baal, und dann die Sabrata ig unweit Be. 
Syrtem. «No! 9''steht davor noch ‘das’ Wort‘ 3 ; 


ee hxol , 


d.i. nny5 = n12y5 von.den Völkern. Sabratha’s. Von diesem Plural 
sahen wir,oben zwey Beyspiele: im der Inschr- C 22 3.nn? np Byalı 
exaudienswoces populorum, in der Inschr, E wahrscheinlich born na? - 
Pop Massylorum;., ausserdem’ Cit..::no. 24, wo.Z. 1. zu lesen: 
"0.09. die Völker von: Schur. 

Man könnte 'an dreyen dieser vier Stellen auch im Sing. konstr, nam 
(Volk. des, —) lesen: aber auf der Inschr. €. steht.es zu. Ende.der 
ganzen Inschrift, und kann nicht status constructus seyn. Man,scheint 
den Plural Völker f. ‚Bewohner gebraucht’zu ‚haben.: In. den,.Bey- 
schriften . bey Meionnet,. zo. 12 und 13 'steht wahrscheinlich. dasselbe. 


nny>, aber die längere n0.'15. getraue ich mich in ehem Zustande 
nicht zu, lesen. Den: Beschluss mache 


6) die ebenfalls oft bekannt gemachte Münze %° unsere Taf. 3 


no. 5. Pellerin III, 120, no. 1% —1A. Mionnet pl. XX. no, 9 
11. 17) "mit dem Kopf des Augustus auf dem Aveıs, und der - 


schrift: 
day. To 27 


gewöhnlich aber vollständiger: 


Po27 9+ox ee 


RETTET Ihod.. x, 
ee 


a las den Städtenamen 51 und verstand Br Stadt ol, ihm 
folgten Pellerin und Mionnet, ohne alles graphische Fundament: Lind- 
berg (8.43) dagegen: N>03 .p>n no0b domino eradicanti i. ei .po- 
tenlissimo (Augusto,). Cissa urbs. Die Buchstaben ’des Stadtnamens 
können 722 ‚gelesen werden, aber auch NPY2. Ersteres wüsste ich 
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nicht zu. erklären‘, äber letzteres könnte Sıga seyn, eihst' die Residenz 
des Syphax ; vielleicht auch Sice« Venerea: ‚aber ich:xvage diesen Na- 
men nicht zu. bestimmen: Deutlich ist das erste Wort Ha. A:chii, wie 
ich glaube,'s.v. a. noy3 tivitas, mit weggeworfenem oder:aufgelöstem 
9, wie 59 palmyr.' 512 06 539. Für das: zweyte:habe ich ‚zwey 
Vermuthungen. Entweder 7732 ist eine erweichte Form für „pn, 
die,man vielleicht Mokar sprach; vgl. Beguozegog fü, AP5a72. Polyb. 
7,9, und Bocchar, was, wie ich glaube, ebenfalls aus Mocchar, 
Melkar verderbt ist, vielleicht steht auch Bomilcar für P92N2. Das > 
wäre. dannals weicher Laut überhaupt oder in der Potenz des o genommen, 
welches ihm im Griechischen entspricht, IP92 N5*3 also ceiritas Her- 
‘ eulis. ‚Oder \P>2 enthält Abbreviaturen: np D5> 2 civitas regis 
aeterni Cirtae, oder NP D5y NI5% (civitas) regni aeterni Cirtae, 
worunter das numidische Reich, dessen Hauptstadt Cirta war, zu ver - 
stehen wäre. Bekanntlich war dieses’ unter: Augustus und 'Tiberius 
schon: xömische Provinz. Ich: wage nichts zu bestimmen, halte aber 
die Lesung pr? n5*2 für sicher (der erste Buchstabe der ersten Präge 
ist nämlich gewiss ‚2, wie die andern Exemplare zeigen) und 795 


graphisch wahrscheinlicher als NIT. 


Erst jetzt wird es zweckmässig seyn, zu ‚Entwerfung eines 
Punisch- numidischen Alphabetes (s. Taf. VD) | 
zu, schreiten. Bey Anlage solcher aus mehreren Denkmälern zusammen 
entlehnten Alphabete kann man zwey verschiedene Wege einschlagen, 
deren. jeder seine Vortheile hat, und in einem grössern Werke wird man 
beyde verbinden müssen. Entweder man setzt die Buchstaben aus den 
verschiedenen Klassen der Denkmäler in verschiedne Rubriken, um das 
Einzelne’beysammien zu haben, wo dann dieselben Zeichen öft wieder 
vorkommen ‚müssen, und zieht sogar Alphabete aus’ den. einzelnen 
Denkmälern (eine Vorarbeit, die sich jeder Leser solcher Denkmäler 
machen muss); oder man fasst alle Figuren in eine Reihe zusammen, 
schreitet genetisch von der ursprünglichern und korreetern: ‚Figur: zu 
' 14 
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der. spätern und'-entartetern.fort;«tnd ‚stellt »die»ähnlichen: Figuren in 

Gruppen’neben einander*), ‘weiset aber dann: im Commentar die Stelle 
der; einzelnen: Figuren «nach... ' Dieser letztern.«werde.äch ı hier folgen, 
kann‘ mich: aber, -da:nur; von. wenigen.und‘zumi Theil . ausführlich: be- 
sprochenen Monumenten die Rede. ist Dora Her Comimeinter auf ‚Dinge 
Nachweisung beschränken. Ja 


Das erste N findetsich auf der Inser. an ; bs beyden folgenden { 
auf unsrer D. B. 


Beym Sist die” erste Figur die normale 2 "die vier folgenden. fin- 
den sich auf der Borgtana, ,. die sechste bis neunte auf D. E., die letzte 
auf unsrer Münze No.6.. . (Ich zitire hier die Münzen, da de Prägeort _ 
von mehrern nicht gewiss ist, nach den Nummern, 16, die ich ihnen 
Be ; au ERS r 
Das Daleth no. 2. 3 S, auf.B. E. PRETIERER 22 er 23 

Das erste normale 7 auf den’Münzen Juba's 1. no. od ‚die bey 
den folgenden auf Inser. Borg. ER DEN 

“Das $ habe ich auf diesen Monumenten nicht gefunden. / 

Ueber das 7 s. oben 8. 78. 79. 


Das & kann ich an keiner Stelle eines punisch - numidischen 


“ Denkmals, dessen Lesung und Sinn sicher wäre, nachweisen. Doch 


ist wohl. sehr. wahrscheinlich, dass die angeführte Figur ein. D _sey. 

Sie findet sich auf einer Münze bey Pellerin III, pl. 121 no. 19. 20 
(in dem Worte mon, "on) und einer andern bey Mionnet pl. 30, 
no. 16. Pellerih TIL pl. 121 no. 18, wo es aber Hamaker \(Miscell 
S. 153) für © himiht, und das Wort "0% liesst.‘ Auch möchte "OD 
nicht 3 zu Pr seyn, ‘wenn nicht allenfalls’ ano Abbreviäturen: 


12% [era 29 3 | 


‘ tr sahsidäkıs 
”) Auf meiner Zeichnung des kioschee, harte 3 2 ähnlichen Fisureg SUPPEN 
weise zusammengestellt, und zwischen den Grnppen Spatien gelassen. Auf der 
lithographirten Zeiökttung Taf. VI’sind aber diese Spatien , wie ich zu spät "bemerkte, 
nicht beobachtet: .' ‚Ebenso kann ich hier nicht unbemerkt lassen , dass mehrere der, in 


. Holz geschnittenen ‚Buchstaben im Texte dieses Werkes grösser als meine ra 


und zu gross und plump ausgefallen sind. Doch mochte ich sie nicht verwerfen, 
sie im’Uebrigen treu sind. i are 


IE 


Schr‘ ähnlich! ist (das :9 -auf: Inser. Borgiana, wie auch im Altgrie- 
chischen © und 0 ihre Figuren oft vertauschen. : 


Die: beyden ersten sehr deutlichen Figuren des Jod: finden Hieh 
auf -der :Münze : Juba’s II,.No. 3, die dritte auf der Inser. Borg. 
Z. 6.7. Die Potenz derselben ist hier’nicht entschieden deutlich, aber sie 
erscheint so auf der kleinen atheniensischen Inschr. in Jahn’s ‚neuen 
Jahrb. (2. Suppl. Band $. 433) in dem deutlichen 332, und ist aus 
7yY entstanden. Die vierte und fünfte‘s. auf den Münzen Juba’s I. 
und der Inser. Borgiana. Auf letzterer ist das Jod schon, wie im 
Palmyrenischen und der Quadratschrift, der kleinste Buchstab des Alpha- 
bets. ‘Ueber die der arabischen 2, ähnliche Figur s. 8.64, und über 
die darauf folgende 8. 89. Die -achte Figur findet sich auf der In- 
schrift €. und einigen Münzlegenden, und kann kaum ein. andrer 
Buchstab als Jod seyn. Ueber Fig. 9. 10. 11 s. bey der Münze von 
Vacca no.3. Die Fig. 12 habe ich auf einer Präge derselben Münze . 
im Dresdner Cabinet gefunden, halte‘ sie aber für unsicher. : 


"Das erste Caph hat die Inser. Ali Bey; die beyden folgenden 


Figuren sind die gewöhnlichsten und sehr häufig: die vierte findet sich 


auf Insor. E, aber ebenso Inser. Erye. lin. 1. Die letzten 3 Figuren 
hat die Münze no. 6, wo ihre Potenz (3 'oder 2) noch'bezweifelt wird. 


Ueber das Lamed s. S. 77. Die über die Linie hinragende rechts 
geneigte Gestalt, einem Palmenzweig ähnlich, ist die gewöhnlichste. 


Die vier ersten Mem bedürfen keines Commentars. Die folgen- 
den sind dieser Schriftart eigen. Gewöhnlich unterscheidet sich das 
Mem vom Schin so, dass die Spitze des 2 unten nach der Linken 
geneigt ist, wie Figg. 7—9 zeigen, das ® nach der Rechten, und 
wenn sie nebeneinander stehen, sind sie bestimmt so geschieden (Ss. 
die unter dem Alphabet angegebenen Gruppen aus den Inschriften 
C. D._E): sonst aber wird auch das Schin mit links gerichteter Spitze 


gezeichnet, und umgekehrt. Fester gehalten scheint dagegen die Unter- 


scheidung, dass beym Mem der Mittelstrich durch, den Querstrich ö 
durchgeht,. beym . Schin dagegen nicht. Sehr deutlich ist sie auf 
Inser. Borgiana, ww YH= 2, Y =D ist. "Das kreuzförmige 
Zeichen ist das gewöhnlichste und sehr häufig. 
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Ueber das Nun Fig: & 3 =. die Bemerkung 8. 90. 91. Die Figur 
gleicht dem _Caph, hat aber kürzern und graden Schweif. 

Das > ist‘ der: kenntlichste und  constanteste aller Buchstaben, 
und ‘kommt fast nur: in der. ganz. runden. Gestalt vor, Die beyden 
andern: Figuren sind 'von'der Zuscr. Borg. a 

Ueber das D s. 8. 65, über pP 8. 82. 


;„Ueber das D s. beym D. Die letzte. Figur. ist &pa& Aeyou. auf 


Juser. D hin. 1. N FRE 
Die ‚ersten. 3 Figuren. des. N sind: von: den Inschriften D. E ge- 
nommen, ‚auf denen sich, auch die sechste und siebente findet. Die 


übrigen sind‘ von den Münzen, die, neunte aber von der Inser. 
Ali Bey. 


‘- Dürfen: wir schliesslich aus. der Betrachtung und Entzifferung der 
hier ‚behandelten Denkmäler noch einige allgemeine Resultate für die 
literärischen, religiösen und ethnographischen Verhältnisse Numidiens 
ziehen, so möchten dieses folgende seyn: 


1) Während. mai in der Hauptstadt des karthagischen Reichs 
sich eines von dem phönizischen sehr wenig abweichenden. Schrift- 
zugs bediente: war in den Provinzen und im numidischen Beiche eine 
aus jener entartete fast cursivähnliche Schriftart gewöhnlich gewor- 
den, die am meisten Aehnlichkeit mit der der punisch -hispanischen 
Münzen hat. Sika 


2) Die mit dieser Schriftart geschriebenen Denkmäler aus dem 
numidischen Reiche "enthalten dieselbe Sprachform, als die phönizi- 
schen und punischen, welche zugleich sowohl in ihrem lexicalischen Vor- 
rath als in den grammatischen Formen, sowohl in den Appellativen als 
in ‚den Eigennamen (mit ganz unbedeutenden Ausnahmen) mit der 
hebräischen zusammenfällt. König Hiempsal schrieb ein historisches 
Werk in punischer Sprache (Sallust. Tug. 17), RE 


3). Ausserdem fand zwischen Karthagern, und ‚Numidiern auch 
‚eine Gemeinschaft der Seera Statt, ‚wie die Vötivsteine der numidi- 
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schen Könige an den Nationalgott der Phönizier und Karthager „ und 
ebenso die zahlreichen mit 572 und Spon. zusammengesetzten Perso- 
‚nennamen (vgl. zu Jes. 7, 6) der Numidier beweisen. 


4) Aus dieser Gemeinschaft, nieht allein der Schrift, sondern 
auch der, Sprache und des Cultus geht, aber ‚eine enge Stammver- 
wandischaft der Karthager und Numidier hervor, und wird ange- 
nommen werden dürfen, dass ein:sehr bedeutender Theil des{numidi- 
schen Volkes, gleich.dem karthagischen, aus phönizischen: Einwanderern, 
mithin: aus Semiten bestand. _Gewiss nicht unwichtig ist, ‚dass. selbst 
(der einheimische ‚Name des. Volkes (oryNoyn, kei so deutlich 
Amhilipchen Ursprungs ist. 


Nachschrift. Buy Et 


Bey Lesung der vorstehenden Abhandlung "wird es Mancher 
vielleicht vermisst haben, dass nicht auch von den beyden Leydner 
Inschriften bit. B. C (s. S. 72) eine vollständige, zugleich die übrigen 
Zeilen umfassende Erklärung gegeben: worden ist. Ich hätte diese 
um so lieber hier mitgetheilt, ‘da sich "auch diese “Inschriften nach 
meiner Lesung auf die Familie des Hiempsal beziehen, und sehr 'zür 
Bestätigung des hier Aufgefurrdenen‘ dienen. Da’ ich indessen über 


einige Stellen derselben noch ungewiss bin, zugleich aber in Begriff 


stehe, eine Reise nach Holland, England und vielleicht Paris für 
meine paläographischen Zwecke anzutreten, wo ich diese Inschriften 
im.Original mit Rücksicht auf das, was ich darauf zu lesen glaube, 
zuvor zu prüfen Gelegenheit haben werde: so habe ich vorgezogen, 
die vollständige Behandlung derselben und die Mittheilung meiner 
Lesung bis nach dieser Prüfung zu versparen und dem grössern Werke 
vorzubehalten, für welches ich zugleich eine genaue Vergleichung der 
in Leyden,, London und Paris vorhandenen ‚Originalien mit den bis- 
herigen Zeichnungen veranstalten werde, um nach Möglichkeit treue 
Copien dieser Denkmäler: zu liefern. 
Halle den 30. August 1835. : S 
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